
des Völkerringens hätte feſtſtellen können.
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Vürzburg.

Jerkales und Provinzielles Cari Wendemuth,

Nr. 117.

Jn einer politiſch ungemein trüben Zeit trat am Sonn
kag der Kriegsparteitag der deutſchen So-
zial demokratie zuſammen. Vor mehr als drei Jahren
ſchon hätte die alte fränkiſche Biſchofsſtadt Würzburg
die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Organiſationen in
ihrer Mitte ſehen ſollen. Der Ausbruch des Krieges
machte die. Veranſtaltung unmöglich. Heute erſt, da die
Welt einem Trümmerhaufen gleicht, da auch die inner-
politiſche Lage eine verzweifelte Aehnlichkeit mit einem
Trichterfeld aufweiſt, heute endlich kann der Parteitag ſeine
Arbeit beginnen.

Wie manches hätte ſich anders geſtalten können, wie
große Schädigungen der Arbeiterklaſſe hätten ſich vermeiden
laſſen, wenn der Parteitag ſchon bald nach Kriegsbeginn
Richtlinjien für die volitiſche Tätigkeit der Partei während

Der Belage-
rungszuſtand mit ſeiner Beſchränkung des politiſchen Lebens
unterband auch die öffentliche Tätigkeit der Partei und ſchuf
fo erſt den Boden, auf dem die Diſziplin loſigkeit
und Rechthaberei emporwucherten und ſchließlich

als faule Frucht die Spaltung
erwuchs. Es widerſtrebt uns, die einzelnen Phaſen dieſer
unglücklichen Epoche der deutſchen r v V.

Anmal. wieder aufzuzählen. Betrübende Tatſache bleibtdaß der Kriegspa tn von heute bei weitem nicht fenem

gleichen kann, der normalerweiſe im September 1914 hätte
tagen ſollen. Ein rundes Viertel der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion hat ſich von der gemeinſchaftlichen Partei-
vertretung abgeſondert, eine Reihe von Kreis und Bezirks-
organiſationen ſind dieſem Beiſpiel gefolgt und haben eine
eigne Partei gründen helfen, die nun wie es immer in
der Welt war den Bruderkampf mit Zzrößerer
Schärfe und mehr Leidenſchaft führt, als den Kampf
wider den natürlichen Gegner.

Das alles ſind Tatſachen, die unſre Delegierten und
ihre Auftraggeber kennen. und denen ſie klar ins Auge
blicken müſſen. Die Berichte, die der Parteivorſtand vor
einiger Zeit veröffentlichte, zeigen auch die Verheerungen
des Krieges in dem organiſatoriſchen Gefüge der Partei.
Infolge der Maſſeneinziehungen ſind Hunderttauſende aus
den Mitgliederliſten verſchwunden. Die Beitragskolonnen
zeigen gleicherweiſe bedenkliche Lücken. Und ſchon glaubt
aus dieſen Veröffentlichungen die alldeutſche Preſſe ihren
Parteihonig ſaugen zu können: „Wer ſteht hinter Scheide-
mann?“ Jrndeſſen iſt der Eifer nur ſehr kurz geweſen.
Denn auch dem verrannteſten alldeutſchen Fechter muß die
Erkenntnis aufblitzen, daß trotz all der Verluſte, die infolge
des Krieges und des innern Zwieſpalts die deutſche Ar-
beiterklaſſe doppelt ſchwer trafen, daß trotz alledem auch
heute noch keine politiſche Partei im Reiche ſich meſſen
kann mit der organiſatoriſchen Feſtigkeit und dem volitiſchen
Gehalt der deutſchen Sozialdemokratie! Das wird ſich auch

trotz der Ungunſt der Verhältniſſe wieder einmal zei
gen auf ihrem Kongreß in Würzburg.

Was die
Sozialdemokratie von jeher uunbezwinglich

machte, war nicht eiwa die redneriſche, Begabung ihrer
Führer, nicht etwa der Glanz ihrer Publiziſtik oder allein
der feſte Bau ihrer Organiſation. Nein, von jeher zog die
Partei bei all ihren heftigen innern Auseinanderſetzungen

immer wieder neue Scharen in ihren Bann, weil ſie
ſtets die bewußte und gewollte Fürſprecherin der
breiten Maſſen des Volkes war. Aus dem Mutter-
boden der Volksintereſſen gewann die deutſche Sozialdemo-
kratie bis heute ihre Lebenskraft, die wiederum in leben-
ſpendende politiſche Wirkſamkeit umgeſetzt wurde.

Heute ſind's nur noch Fanatiker der alten Ordnung,
die nicht die Notwendigkeit demokratiſcher politiſcher For
men anerkennen wollen. Der Umſtürzler Krieg hat neue
Autoritäten geſchaffen und mit alten aufgeräumt. Und
zu dieſen alten gehört endgültig die Vorſtellung, daß die
preußiſchdeutſchen Verfaſſungszuſtände ungabänderlich und
unverbeſſerlich ſeien. Dank der unermüdlichen und ziel-
klaren Arbeit der deutſchen Sozialdemokratie, die immer
wieder aus dem Volksbewußtſein ſchöpft, iſt heute zum voli-
tiſchen Gemeingut geworden, daß aus dieſem Krieg ein
iußerlich unverſehrtes, innerlich aber verjüngtes
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hervorgehen muß. Die Demokratiſierung gehört
denn auch in erſter Linie zu den Erörterungsgegenſtänden,
die den Parteitag als „nächſte Aufgaben“ beſchäftigen wer-
den. Die letzten Vorgänge im Reichstag geben ja geradezu
den Ton für dieſe Beſprechung an. Eine Regierung, die
eigentlich keine der Parteien hinter ſich hat, der man von
allen Seiten zu verſtehen gibt, daß man ſie nur noch dulden
muß, weil ihre verfaſſungsmäßige Erſetzung noch nicht
Sache des Parlaments iſt eine ſolche Regierung iſt
geradezu ein leuchtendes Wahrzeichen für die Notwendigkeit
gründlicher politiſcher Wandlungen in demokratiſcher Rich-
tung.

Der Parteitag wird ſich aber außer mit den innerpoli-
kiſchen, den organiſatoriſchen und den nächſten wirtſchaft-
lichen Aufgaben auch zu beſchäftigen haben mit der außen-
politiſchen Lage und wir zweifeln nicht, daß er in größt-
möglicher Einhelligkeit die

Frjedensarbeit der Partei

beſtätigen und verſtärken werde. All der Zorn der Gewalt-
volitiker, der „Landkartenſchlucker“, wie man ſie einmal ge-
nannt hat, iſt ſeit Monaten ganz einſeitig gerichtet worden
auf den „Scheidemannfrieden“, dem ſich erſt in letzter
Zeit der N3beraeririewe. ougeſellte. Keine Tatſache be-
leuchtet ſo klar als der Haß. mit dem die alldeutſche Preſſe
den Sprecher der deutſchen Sozialdemokratie verfolgt, die
tiefe Verankerung des ſozialdemokratiſchen Friedensſtre-
bens in den breiten Maſſen des Volkes in Stadt und Land.
Keine „unabhängige“ Verketzerung kann an dieſer Tatſache
rütteln, und wir zweifeln nicht, daß unſer Parteitag dieſe
Erfolge der Partei gebührend unterſtreichen und zu
neuen kräftigen Vorſtößen auf dieſem Feld ermuntern
wird.

Zwar hat bisher unſre Friedens propaganda in den uns
gegenüberſtehenden kriegführenden Ländern auch bei den
ſozialiſtiſchen Parteien nicht ſolchen Widerhall gefunden,
wie wir ihn erwarteten. Stockholm und Bern zeigen das
aufs ſchmerzlichſte. Noch immer herrſcht der Kriegs-
wille in den offiziellen Parteien der Ententeländer gegen-
über dem Friedens willen vor. Das hat erſt dieſer
Tage wieder der franzöſiſche Parteikongreß in Vor-
deaux erwieſen. Trotz alledem wird die deutſche Sozial
demokratie nicht ablaſſen dürfen wie bisher die Führe-
rin im internationalen Friedensſtreben zu ſein. Wenn
einmal das blutige Ringen vorüber iſt, die Völker wieder
zur Vernunft gekommen ſind, dann wird man in allen Lan-
den die Verdienſte der deutſchen Sozialdemokratie um
die Widerherſtellung des Friedens anerkennen. Und höher
in der allgemeinen Wertſchätzung wird dann nicht Bordeaux,
ſondern Würzburg, nicht die franzöſiſche Kriegsbegeiſterung,
wohl aber der deutſche Friedenswille ſtehen.

Jn dieſem Geiſte grüßen wir den Kriegspartei-
t a g und erwarten von ihm geſegnete Friedens arbeit!

Der Tagungsort.
Die Geſchichte Würzburgs beginnt mit dem Ende des

7. Jahrhundert. als der Schotte St. Kilian in Franken das
Chriſtentum. predigte. Er iſt noch beute Schutzheiliger der Stadr.
Am St.Kilians-Tag (8. Juli) kommen aus ganz Franken und
aus den angrenzenden Teilen Badens und Württembergs Wall-
fahrer zum Grabe der Frankenapoſtel Kilian, Kolonat und Tot-
nan, die im Jahre 689 in Würzburg ermordet wurden.

Jn der Hohenſtaufenzeit blühte Würzburg mächtig empor.
Walter von der Vogelweide ſang hier ſeine umvergleichlichen
Minnelieder und kämpfte mannhaft gegen pfäffiſche Anmaßung;
im Kollegiatſtifte zu Neumünſter (erbaut um das Jahr 1000) rukt
er von ſeinem ſtürmereichen Leben aus. Vom 13. bis zum 15.
Jahrhundert ſehen wir das zünftig organiſierte Bürgertum
in unabläſſigem Streite mit den Fürſtbiſchöfen, den
Trägern der landesberrlichen Gewalt. Das Glück war ihnen nicht
hold; bei Bergtheim fiel im Jahre 1400 die Blüte der Würzburger

Bürgerſchaft.
Harte Zeiten brachte auch der Bauernktrie g. deſſen

Schlußtragödie ſich unter Beteiligung Götz von Berlichingens in
und um Würzvurg abſpielte. Die Stodt hielt mit den Auf

erhielt unſer Kandidat Schmirt in
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ſtändiſchen, was ſie nach dem Falle der Marienberg
7. Juni 1525) ſchwer büßen mußte. Der berühmte Bildhauer
man Riemenſchneider war damals Bürgermeiſter von Würzburg.

Jm Dreißigjährigen Kriege lernte die Stadt alle Greuel und
Schrecken dieſer Unglückszeit reichlich kennen. 1632 zog Der
Schwedenkönig Guſtav Adolf als Sieger ein; der von ihm ein
geſetzte Regent Herzog Bernhard von Weimar mußte aber 16534
ſeinen Beſitz wieder fahren laſſen und dem nach Köln geflohenen
Biſchof Franz die Herrſchaft zurückgeben. Jedoch bis zum Ende
des langen Krieges hatte Würzburg unter den Brandſchatzungen
und Plünderungen ſchwer zu leiden. Durch dic Säkulagriſation
(Verſtaatlichung geiſtlicher Gebiete) fiel das Bistum Würzburg
1802 als Entſchädigung für die linksrheiniſchen Beſitzungen an
das Kurfürſtentum Pfahz (Bavern); 1806 erkielt es der Groß
herzog von Toskang und 1814 kam es endgültig an die Krone
Bayern.

Nachdem ſich bei der Belagerung 1866 durch die
preußiſchen Truppen die völlige militäriſche Wertloſigteit der
Feſtungsanlagen herausgeſtellt hatte, wurde die Entfeſtigerng 1869
in Angriff genommen. Das gereichte der Entwicklung und dem
Stadtbild zum großen Vorteil. Wenn in einen alten, 1844 er
ſchienenen Taſchenbuch geſagt werden konnte: Würzburg i
keine ſchöne Stadt im Begriff der neuern Architektur“, ſo twriff:
dieſes Urteil ſchon längſt nicht mehr zu. Würzburg iſt auch in
architekdoniſcher. in ſtädrebaulicher Begiehnng eine ſchöne

ſind. Wer die berg- und rebenumkränzzte Frankenhauptftedt mi:
den alten Gaſſen und neuen Prachtſtraßen, mid den ehrwürdigen.
Bauten aus alter und den Kunſtbauten aus neurer und neunte
Zeit kennengelernt hat, vergißt ſie nicht leicht wieder.

Daß der ſozialiſtiſche Gedanke ſich in Würzburg nur lang-
ſam Vahn brach und die Parteiarbeit ungebeuern Schwierigkeiren

begegnete, erklärt ſich aus den Verhähbdriſſen. Zur Reichstag
wabhl 1874 wurde zum erſtenmal ein ſozigldemotratiſcher Kand

dat aufgeſtellt, Karl Grillenberger, der 720 Stimmen
5,78 Prozent aller abgegebenen Stimmen erhielt. 1877 und

1878 fandidierte Grillenberger abermals und errang 1441 ve-
ziehungsweife 1322 Stimmen 11,50 bzw. 11,81 Prozent. Das
inzwiſchen in Kraft getretene Sogialiſtengeſetz machte t der
1881er Wahlen die Aufſtellung eines Kandidaten unmöglich; die
Bewegung war faſt gänzlich erdroſſelt, wie auch die folgende
Reichstagswahl im Jahre 1884 bewies, wo der zugkräftigſte Kan-
didat, Auguſt Bebel, ganze 113 Stimmen 0.93 Prozent
erhielt. Von da an ging es aber wieder aufwärts. Bei den Sep-
tennatswahlen 1887 war Bebel wiederum Kandidat und vereinigte
1614 Stimmen 10.74 Prozent) auf ſich. Der großartige Fort
ſchritt unſrer Partei bei den Reichstagswahlen von 1890 riß auch
Würzburg im Sturmſchritt vorwärts. Zum erſtenmal gelangten
wir in die Stichwahl mit dem Zentrum. Jn der Hauptwahl hatte
Segitz 4615 Stimmen 33.20 Prazen!) erhalten, die ſich in der
Stichwahl auf 6720 45,87 Prozent) erhöhten. Bei der wenige
Monate ſpäter notwendig gewordenen Erfatzwahl infolge Ab
lebens des im Februar gewählten Zentrumsabgeordneten Siöhn
erlitt die Partei einen faſt unerklärbaren Rückſchlag. Segitz er
hielt diesmal nur 2797 Stinmen 24,70 Prozent), und der
Zentrumskandidat wurde glatt gewählt. Jm Mai 1893 erfolgte
die Auflöſung des im Februar 1890 auf 5 Jahre gewäblten Reichs
tags wegen Ablehnung der Heeresvorlage. Die Umſtände wwren
für uns im Würzburger Wahlkreis nicht girnftig. Das Zentrünt
ſtand ebenfalls in der Oppoſition gegen die Heeresvorlage, und
außerdem traten die Bauernbündler a neue Parteigruppe auf
den Plan. Trotz der ſechs Bewerber um das Mandat erhielt unſer
Kandidat Fülle doch 4057 Stimmen 27,36 Prozent) und kam
in die Stichwahl, in der er mit 5738 Stimmen 40,38 Prozent
dem Zentrumskandidaten unterlag. 1898, wo Eitzinger kandi
dierte, brachte die Hauptwahl wieder einen Rückgang (3756 Stim
men 25.10 Progzent), dagegen ſtieg in der Stichwahl unfre
Stimmenzabl auf 6088 41,60 Prozent). 1903 brachte es der
jetzige Abgeordnete des Kreifes, Franz Schmite, in der Haupt
wahl auf 5357 Stimmen 28,61 Prozent) und erreichte in der
Stichwahl die unerwartet hohe Stimmenzahl von 8689 46,53
Prozent). Bei den Blocwahlen im Januar 1907 wurden wir
zwar aus der Stichwahl durch den Linksliberalen verdrängt. doch

der Hauptwahl die bisher
höchſte Stimmenzahl, nämlich 5840 26,6 Prozent). Die im
ganzen Reich erfolgreichen Wablen von 1912 zeitigten dann auch
den Sieg des fozialedmokratiſchen Kandidaten Jn- der Haupt-
wahl erhielt Schmitt 7226 Stimmen 31,3 Prozent) und ſiogre
in der Stichwahl mit 12 473 gegen 10751 Zentrumsſtimmen. Nach

Stadt geworden wozu ihr von Natur veiche Gaben verliehen



ſaſt 40jährigem Kampfe wehte über der alten B
Fahne der Sozialdemokratie!

Einen dornenvollen Weg kat auch die Würzburger Par-
keipreſſe zu durchlaufen gehabt. Schon 1876 verſuchte es das

iſchofſtadt die rote

damals kleine Häuflein dortiger Genoſſen mit
wöchentlich erſcheinenden Blatte, da ſich W
freund“ nannte. Zwei Jahre lang ſchleppte man es
und Würgen durch, dam machte die einſetzende Sozialiſtenha
feinem jungen Daſei. ein Ende. Ein zweiter
unternommener Verſuch ſcheiterte noch kläglicher; das damalsgründete „Unterfränkiſche Volksblatt“ wurde nur 7 Menge alt.

Als eine Folge de großen Buchdruckerſtreiks erſchien dann am
1. Januar 1892 als erſtes tägliches Arbeiterblatt Unterfrankens
die „Unterfränkiſche Volkstribüne“, als deren Fortſetzung ſeit
1908 der „Fränkiſche Volksfreund“ dient. Die Aufrechterhaltung
eines täglich erſcheinenden Parteiblattes war eine ſchwierise-)
opferreiche Arbeit der Würzburger Genwoſſen, die in einem Ge-
denkartikel zum ununterbrochenen 25jährigen Beſtehen eines eig-
nen Organe zu Anfang dieſes Jahres anſchaulich geſchildert
wurde: „Kampf war ihr Zweck, Kampf war ihr Los. Schwer rang
fie innerhalb der damaligen rückſtändigen Würzburger und der
unterfränkiſchen Verhältniſſe für die ſozialdemokratiſche Well
anſchauung; nicht minder ſchwer war das Ringen um ihre eigne

Zwin
Der Zweck der Oſterbotſchaft und der ihr folgenden

königlichen Wahlrechtsbotſchaft, die das gleiche Wahlrecht in
Ausſicht ſtellte, war es, einem unabweislich notwendig ge
wordenen demokratiſchen Fortſchritt den Weg zu ebnen,
und dadurch die Stimmung der breiten Maſſen in der
ſchweren Opferzeit des Krieges hochzuhalten. Das Volk
ſollte ein ſichtbares Zeichen dafür haben, daß nach dem Krieg
eine Rückkehr zu den frühern ungerechten und verhaßten
Zuſtänden unmöglich ſei. Jn dieſem Sinne wurde die
Wahlrechtsbotſchaft begrüßt, in dieſem Sinne hat ſie auch
eine Zeitlang bis zu einem gewiſſen Grade gewirkt.

Dieſe Wirkung wurde freilich durch das ſchwer zu über-
windende Mißtrauen des Volkes ſtark beeinträchtigt. Durch
allzulange Erfahrung gewitzigt, konnte man ſich der neuen
Verheißung nicht erfreuen, ſondern man fragte ſich: Was
iſt aus frühern Verſprechen geworden? Was bietet uns
Gewähr dafür, daß dieſes

Verſprechen gehalten werden

wird? Steckt da am Ende nicht auch irgendeine neue Teu-
felei dahinter? Solche Fragen mögen einer hochwohlweiſen
Behörde hetzeriſch klingen, das ändert aber nichts daran, daß
ſie vielfach geſtellt worden ſind. Und das ſchlimmſte iſt,
es ſtellt ſich jetzt heraus, daß ſie gar nicht ſo unberedtigt
waren.

Jm „Tag“ vom 5. Oktober veröffentlicht der Führer
der Freikonſervativen im Preußiſchen Abgeordnetenhaus,
Freiherr v. Zedlitz, einen ſorgfältig ausgearbeiteten Plan
zur Verſchleppung und Verſchlechterung der preußiſchen
Wahlreform. Zwar ſcheint Zedlitz jetzt auch geneigt, das
gleiche Wahlrecht zu akzeptieren, weil man darum eben doch
nicht mehr herumkommt. Dafür beſteht der freikonſervative
Führer auf der ſchon öfters geäußerten Abſicht, die All-
gemeinheit des Wahlrechts durch Zenſus und Aufent-
haltsbedingung einzuſchränken. Vorbildlich erſcheint ihm
die reichsländiſche Beſtimmung, wonach das aktive Wahl-
recht an die Vorausſetzung eines mehrjährigen Aufenthalts

Zehn Flandernſchlachten.
Die neuſte Schlacht in Flandern, deren Anfang

im letzten Heeresbericht gemeldet wurde, iſt immer noch in
vollem Gange. Es liegt nahe, einen Rückblick auf das
Ergebnis der bisherigen Kämpfe um die flandriſche U-
Boot- Baſis zu werfen. Jn einem halbamtlichen Ar-
tikel, den W. T. B. verbreitet, wird in dieſer Richtung mit
geteilt: „Jn zehn Schlachten von unerhörter Heftigkeit
und mit einem Munitionsaufwand, wie er bisher nie ge-
ſehen wurde, hat England verſucht, die Entſcheidung um
die U-Boot-Baſis in Flandern zu erkämpfen. Der Ge-
ſamt gewinn ſämtlicher zehn Schlachten beſteht darin,
daß es England gelang, die deutſche Abwehrfront in einer
ungefähren Breite von 30 bis 35 Kilometern
und einer Tiefe von bis 6 Kilometern zurückzu-
drücken. Um dieſen Erfolg zu erreichen, hat England die
Blüte ſeines Heeres eingeſetzt und die Verluſte
vom 4. und 9. Oktober nicht eingerechnet Hundert-
tauſendean blutigen Verluſten erlitten, die die
Opfer der Nivelleſchen Blutoffenſive weit hinter ſich laſſen.

Auf dem Höhengelände hat der Engländer nur auf dem
ſüdlichen Teil in Richtung Gheluvelt--Zonnebeke Fuß faſſen
können. Der geſamte Gewinn der zehn gewaltigen Groß
angriffe in Flandern beträgt kaum den dritten Teil
des Raumgewinnus der Sommeſchlacht 1916.
Obwohl England an der Flandernfront faſt die geſamte
britiſche Land macht oft unter franzöſiſcher Beteili-
gung gegen einen Bruchteil der deutſchen Armee eingeſest
hat, hat es nicht vermocht, die Jnitiative der deutſchen Füh
rung auch nur in geringem Maße zu beſchränken. Währendder Tatnt Haigs großzügige Opergtionen bisher verſagt ge-

blieben ſind, ermöglichte es das deutſche Verteidigungsver-

inem. gweinn V
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Jahre 188 e

Zahlung einer Staatsſteuer abhängig macht.

Selbſterhalrung.

der kleinen Gruppen in Unterfranken gebracht.

fes unbedingt fordert.
„ſchönen Geläut“ mögen den Frieden einläuten den Frieden

außen und innen! n A. F-
Ein guter Auftakt.

Vom ſozialdemokratiſchen Bezirksſekretariat
Magdeburg- Anhalt wird uns mitgeteilt:

Seit Gründung der „Vaterlandspartei“ gingen bei unſerm
Sekretariat als freiwillige Beiträge für die Frie
densarbeit der Vartei die rachſtehenden Summen ein

für

aus den Kreiſen:

geknüpft iſt, und die bayriſche, die das Wahlrecht von der
Man kann

jetzt ſchon ſagen, daß dieſe
Einſchränkungen undurchführbar

ſind oder ſich doch nicht lange halten können. Denn ſie be
deuten nicht mehr und nicht weniger als einen Wahl-
rechtsraub an vielen Hunderttauſenden von
Kriegsteilnehmern. Der heimkehrende Soldat wird
einen mehrjährigen Aufenthalt an ein und demſelben Orte
nicht nachweiſen können; er wird in vielen Fällen, zumal
wenn er kriegsbeſchädigt iſt, keine Staatsſteuer zahlen kön-

nen, und dafür ſollte er nun mit dem Verluſt des bißchen
Wahlrechts beſtraft werden, das er bisher in Preußen be
ſeſſen hat? Selbſt der bornierteſte Reaktionär muß bei
einigem Nachdenken einſehen, daß aus dieſem verflucht ge
ſcheiten Plan nicht Gutes kommen kann.

Viel gefährlicher iſt ein andrer Vorſchlag, den Zedlitz
macht: nämlich die Reform des preußiſchen Wahlrechts mit
einer Reform des Herrenhauſes zu verquicken,
alſo gegenüber einer demokratiſchen Entwicklung

die Bremſe der Erſten Kammer
ſtärker zu konſtruieren und ſchärfer anzuziehen. Zu dieſem
Zweck empfiehlt Zedlitz, den Vertretern des Hochadels, der
Univerſitäten und der großen Städte „Vertrauensmänner
der großen Berufsſtände“ zuzugeſellen, das Berufungsrecht
der Krone zu beſchränken, dafür die finanziellen Befugniſſe
des Herrenhauſes zu erweitern und gemeinſame Beratungen
beider Kammern in der Verfaſſung vorzuſehen.

Das Herrenhaus beſitzt jetzt dank der Eigenart ſeiner
Zuſammenſetzung in der Oeffentlichkeit nur geringe
Achtung, es kann den Staatshaushaltplan nicht abändern,
ſondern nur annehmen oder ablehnen, es kann ferner durch
das uneingeſchränkte Berufungsrecht der Krone von der Re
gierung beeinflußt werden. So beſteht zum Beiſpiel die
Möglichkeit, falls das Herrenhaus das gleiche Wahlrecht

Große Opfer wurden in jener Zeit eines kühag
nen, wir möchten beinahe „waghalſigen“ Vorſtoßes von
einer Anzahl überzeugter n wie auch von der Geſamtheit

„Die Würgburger Glöcktz“ mit dem

ablehnen wollte, eine beliebig große Zahl von Anhängern

Was der Krieg
erfolgreich ſtandzuhalten, ſondern zugleich gewaltige Er
folge in Galizien und der Bukowinag, bei Riga und Jakob-ſtadt zu erringen. Die zehn Durchbruchsverſuche in Flan-

dern ſind nichts andres als eine ununterbrochene Reihe
ſchwerſter und blutigſter engliſcher Mißerfolge,

Am 11. Oktober hat ſich faſt auf der ganzen Kampf
front in Flandern der Artilleriekampf erneut zu größter
Stärke geſteigert. Die Hauptwucht des feindlichen Artillerie
feuers richtete ſich gegen unſre Stellungen am Houthvulſter
Wald. Auch gegen die Linie Merckem--Draaibank ſetzten
am Abend verſchiedene Trommelfenerſtöße ein. Während
der Nacht nahm das Feuer dauernd an Heftigkeit zu und
ging am 12. Oktober in den Morgenſtunden gegen die Linie
Draaibank bis ſüdlich Ghelnvelt in ſchwerſtes Trommelfeuer
über, worauf neuc Angriffe des Feindes eingeſetzthaben.

Das Gelände, in dem der Feind hier liegt, iſt durch faſt
vierteljähriges Zerſtörungs- und Trommelfeuer in ſchlam-
migen Moraſt und grundloſen Sumpf verwan-
delt und ſteigert die Wirkung unſrer Artillerie gegen die
Kampftruppen und Nachſchubkolonnen des Gegners. Auch
am 11. Oktober konnte unſre Artillerie wiederholt mit gutem
Erfolg ihr Feuer gegen feindliche Anſammlungen, Bewe
gungen und Anlagen zuſammenſfaſſen.“

Neue Verſenkungen.
Amtlich wird gemeldet:Jm Atlantiſchen Ozean und in der Wordſce wurden

durch unſre U-Boote wiederum drei Dampfer und drei
Segler verſenkt: darunter befanden ſich der bewaff-
nete franzöſiſche Dampfer „Lamella“, ſowie die

fahren im Weſter nicht nur den anglo-fränkiſchen Angriffen franzöſiſche bewaffnete Dreimaſthart „Marxe Margnerita“

e

Doch den Anſtrengungen
folgte endlich der St Möge dieſer

W des a eitag eine gute zuſammendaß auch die Ge ſ. zmtpartei aut den S iſt den einen
keiten und Verwiklungen heraus bald der aohnten Bahn vorwärtsſchreiten kann, einig und gehſchioſſen, wie es das Intereſſe des prol m re ren hen ſind alſo St und

s öKreiſen unſers Bezirks rund 3700 M a rk für die ſogia-

liſtiſche Friedenspropaganda als freiwillige Beiträge
abgeliefert worden. Die Kreiſe Magdeburg und
Wanzleben fehlen in dieſer Aufſtellung. Es iſt aber
anzunehmen, daß auch aus ihnen noch erhebliche Summen
einlaufen werden, nachdem das große Kapital der „Vater-
landspartei“ erſt einmal gezeigt hat, wie notwendig es iſt,
gegen dieſe Allerweltsverſchlucker zuhauf zu ſtehen.

Mögen die oben mitgeteilten Summen ein gutes Vor-zeichen ſein für die weitere erfofgreſche Arbeit der ſozialiſti-

ſchen Friedenspartei.

ußen?
des gleichen Wahlrechts zu Herrenhausmitgliedern zu er-
nennen, und damit der Vorlage ihre Annahme auch in der
Erſten Kammer zu ſichern.

Bleibt das Herrenhaus alſo wie es iſt, ſo kann eskünftigen Abgeordnetenhaus des gleichen Wahlrechts

wenig Widerſtand leiſten.
Denn dieſes Abgeordnetenhaus wird die Regierung unter
ſeinem ſtarken Einfluß halten, und Konflikte zwiſchen den
beiden Kammern werden dann regelmäßig ihre Erledigung
dadurch finden, daß die Regierung durch einen ſogenannten
Pairsſchub die Mehrheits verhältniſſe der Erſten Kammer
denen der Zweiten angleicht. Das unbeſchränkte Recht der
Krone, eine beliebige Anzahl neuer Herrenhausmitglieder
zu ernennen, würde dann nicht in abſolutiſtiſchem, fondern
in demokratiſch parlamentariſchem Sinne wirken.

Wenn aber die Vorſchläge des Herrn v. Zedlitz zur
Durchführung gelangen, dann wird das Herrenhaus aus
einer Mehrheit von Agragriern und Kapitaliſten beſtehen,
und aus einer Minderheit von Mittelſtands- und vielleicht
auch Arbeitervertretern, die jedoch nur als bloßer Aufputz
wirken wird, da ihr jede Möglichkeit fehlt, zur Mehrheit zu
werden. Dieſes agrariſch-kapitaliſtiſch beherrſchte Herren
haus wird imſtande ſein, alle Beſchlüſſe der a
zunichte zu machen, und da das Berufungs der
beſchränkt ſein wird, wird ſeine Macht in keiner Weiſe zu
erſchüttern ſein. Das Herrenhaus nach den Plänen des
Freiherrn von Zedlitz iſt ein

Zwinguri der herrſchenden Klaſſen.
Gelingt dieſer Plan, ſo wird damit der Verfaſſungs

konflikt in Preußen in Permanenz erklärt. Aber ſchon der
Verſuch, dieſen Plan durchzuführen, die preußiſche Wahl
reform mit reaktionären Schwergewichten zu beladen, muß
zu den ſchärfſten und erbittertſten Kämpfen führen. Die
Regierung ſoll ſich in der letzten Stunde fragen, ob ſie
dieſen vierten Kriegswinter mutwilligerweiſe mit ſchweren
innerpolitiſchen Erſchütterungen belaſten will.

bringt.

es einem

ferner zwei Tankdampfer, einer davon war bewaffnet und
vom Anſehen des „San Eduardo“ (6225 Tonnen). Der
dritte der verſenkten Segler hatte Farbholz geladen.
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S

Die Beute des „Seeadler“.
Rotterdam, 13. Oktober. Lloyds Regiſter enthält fol

gendes Verzeichnis der von dem Hilfskrenger „Seegdler“
verſenkten Schiffe. Engliſche: „Gladys Royle“
(3268 To.), „Lady Jsland“ (3095 To. „Horngarth“ (3608 To.),„Britiſh Yerman“ (1953 To.), „Zenmore (2431 To. Frau
s5ſiſche: „Charles Gounod“ (2199 To.), „La Roche-Fanucyuld“
2200 To.), „Antonin“ (3071 „Dupleix“ (2206 To.), einitalieniſches Schiff, „Buenos Aires“ (1811 To.), ein ka

St Schiff, „Perce“ (364 To.). AmerikaniſéheSchiffe: „R. C. Slade“ (673 To.), „Johnſeon“ (528 To.), „Manills“
(731 To.). Die in der obigen Liſte aufgeführten Schiffe ſind zum
größten Teil ſchon in einer Anfang April veröffentlichten Meldung
über die Streife des „Seeadler“ genannt worden. Neu ſind
„Britiſh Derman“ und die beiden amerikaniſchen Schiffe. Ander
ſeits fehlen darin die ſchon als vom „Seeadler“ verſenkt gemeldeten engliſchen Dampfer Suhpice (3000 To.) und „RNohm

goht“ 5500 To.) ſowie die franzöſiſche Bark „Cambronne“.
Unter Hinzuzählung dieſer Schiffe beträgt die Beute des „See
adler“ rund 36 000 Tonnen.

Das neue ruſſiſche Programm.
Die neugebildete ruſſiſche Regierung wendet fich mit

einer langen programmatiſchen Erklärung an die Bevölke
rung. Jn ihrer Einleitung nimmt die Erklärung Bezug
auf die neuen, im Lande ausgebrochenen Unruhen, die als
eine Folgeerſcheinung der Bewegung Korniſows hingeſtelt
werden, und die den Beſtand der Republik durch die Um

mit Kohlenladung und der franzöſiſche Schoner „Morean
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ſturzbewegung bedrohen. „Der Wind der Anarchie
weht durch das Land, der Druck des äußern Feindeswächſt.“ Es folgen die üblichen Schreckſchüſſe e ter
ſtehende Gegenrevolution und Ermordung der Freiheit. Die
Regierung betrachtet es als ihre Aufgabe, das Land „ohne
neuen Umſturz“ bis zur verfaſſunggebenden Verſammlung
zu leiten, die die abſolute Gewalt im ruſſiſchen Lande hat
und der die Löſung aller großen Fragen überlaſſen werden
ſoll. Der zweite Abſchnitt der Erklärung, der die Kriegs
und Friedenspolitik der Regierung umgrenzt, ſoll hier wört
lich wiedergegeben werden:

Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß allein der all
gemeine Friede es unſerm großen Vaterland ermöglichen wird,
alle ſeine ſchöpferiſchen Kräfte zu entfalten, wird die Regierung

unermüdlich eine tätige äußere Politik verfolgen im
Geiſte der demokratiſchen Grundſätze, wie ſie
von der ruſſiſchen Revolution verkündet und zu nationalen ge-
macht worden ſind, und ſie wird den Abſchluß eines all
gemeinen Friedens erſtreben unter Ausſchluß
jeder Vergewaltigung. Jn vollkommenem Einver-
nehmen mit den Verbündeten wird die Regierung in allernäch-
ſter Zeit an einer Verſammlung der alliierten
Mächte teilnehmen, auf der ſie außer ihren gewöhnlichen Ab
geſandten durch eine Perſönlichkeit vertreten ſein wird, die das
beſondre Vertrauen der demokratiſchen Organiſationen genießt.
Auf dieſer Zuſammenkunft werden zugleich mit der Löſung der
Fragen des gemeinſamen Krieges der Verbündeten unſre Ver
treter ſich mit den Verbündeten auf der Grundlage der
von der ruſſiſchen Revolution verkündeten
Grundſätze zu verſtändigen ſuchen. Die Regierung wird
alle ihre Kräfte anwenden, um die geminſame Sache der Ver
bündeten zu unterſtützen, das Land zu verteidigen und energiſch
jeder Unternehmung zur Eroberung des Bodens andrer Na
tionen und jedem Verſuch, Rußland den Willen eines andern
aufzugwingen, entgegenzutreten, und ſie wird ſich bemühen,

die feindlichen Truppen aus Rußland zu ver-
jagen.

Der dritte Teil der Regierungserklärung handelt von
der Wiederherſtellung der Kampffähigkeit
der Armee, die „auf dem Wege der demokratiſchen
Grundſätze“ gemäß dem vom Kriegsminiſter veröffentlichten
Tagesbefehl des Oberkommandierenden erfolgen ſoll. Die
Wiederherſtellung der notwendigen militäriſchen Diſziplin
wird betont, die Entlaſſung der ältern Soldaten und die
Verteilung der Lebensmittel durch die Genoſſenſchaften ver
heißen.

Der letzte Teil der Regierungserklärung umfaßt ihr
wirtſchaftliches, ſoziales und finanzielles
Programm. Zu dieſen gehören Einrichtung von Ar-
beitsbörſen und gewerblichen Schiedsgerichten, Erbſchafts-
ſteuer, progreſſive Kriegsgewinnſteuer, Steuer für Luxus-
waren, beſondere Steuer für Jmmobilien, Vermehrung aller
indirekten Steuern und Errichtung mehrerer Monopole.
Was die Agrarfrage anbelangt, ſo iſt die Regierung der An
ſicht, „daß die Beziehungen der Grundeigentümer und der
Bauern hinſichtlich des Beſitzes der Ländereien von land
wirtſchaftlichen Ausſchüſſen geregelt werden können, die,
ohnedie gegenwärtigen Beſitzverhältniiſſe
anzutaſten, ſich mit der Ausbeutung der Ländereien
befaſſen können, um ſie zum Anbau tauglicher zu machen.
Alſo die gegenwärtigen Beſitzverhältniſſe ſollen nicht an
getaſtet werden!

Die Erklärung ſchließt mit einem Aufruf an die ganze
Nation, ſich eng um die Regierung zu ſcharen, um mit ihr
an der Verwirklichung der gegenwärtigen Grundprobleme
mitzuwirken, nämlich Verteidigung des Landes, Wiederher-
ſtellung der Ordnung und Einberufung der verfaſſung-
gebenden Verſammlung.

Das Programm der neuen ruſſiſchen Regierung atmet
den Geiſt des Kompromiſfes zwiſchen Bürgertum und So-
zialismus. Es zeigt im allgemeinen wenig Entkſchiedenheit
weder nach der einen noch nach der andern Seite hin. Am
erfreulichſten iſt es, daß die Regierung am Ziele feſthält,
einen „all gemeinen Frieden unter Ausſchluß
jeder Vergewaltigung“ zu erſtreben, ein Aus
druck, der Annexionen ebenſo ausſchließt wie Kontribu-
tionen. Die ruſſiſche Regierung erachtet eine ſolche Feſt
legung offenbar nicht als undiplomatiſch. Ob es ihr frei-
lich gelingen wird, ihre Verbündeten zur Annahme dieſes
Programms zu bewegen, bleibt einigermaßen zweifelhaft.

Gegen die Paßverweigerung.
Das Gewerkſchaftsblatt „Balaille“ veröffentlicht einen Pro

teſt des Ausſchuſſes der Confederation Generale du Travail (die
franzöſiſche Generalkommiſſion der Gewerkſchaften) gegen die

Paßverweigerung für die Konferenz in Bern.
Die Maßnahme der franzöſiſchen Regierung ſei unzuläſſig und
bilde einen Eingriff in die Würde und Freiheit der Arbeiter
klaſſe. Hoffentlich werde die Regierung in beſſerer Erkenntnis
der wahren Sachlage künftig die Päſſe für internationale ſyndi-
taliſtiſche Konferenzen ausſtellen.

Die „Humanité“, die den Aufruf des Komidees gleichfalls

reröffentlicht, proteſtiert energiſch gegen die Paß

Nettungsmanöver.
Die Verſuche, den Reichskanzler durch Aufopfe-

rung des Staatsſekretärs von Capelle zu
retten, nehmen ihren Fortgang. Syſtematiſch wird von
Kanzlerrettern das Gerücht verbreitet, daß Capelle nicht
im Ein verſtändnis mit Michaelis gehandelt habe.
Eine neue Rettungsaktion in dieſer Richtung unternimmt

die „Kölniſche Zeitung“, die ſich aus Berlin ſchreiben

Als der Staatsſekretär von Capelle am Dienstag ſeine
Mitteilung über die glücklicherweiſe vereitelten Vorfälle in der
Flotte machte, mußte angenommen werden, daß er dabei in
vollſter Uebereinſtimmung mit den Anſchauungen
und der Auffaſſung des Kanzlers gehandelt habe. Jm Verlauf
der Beſprechungen dieſes Zwiſchenfalls ſind Andeutungen laut
geworden, daß dies nicht der Fall war. Wie wir erfahren, be
ſtätigt ſich das. Den Staatsſekretär hat nach unſern Jnfor-
mationen die begreifliche Empörung über dieſe Vor-
fälle ſowie die Auslaſſung des Abg. Dittmann über die
Grenzen deſſen fortgeriſſen, was der Auffaſſung
des Kanglers entſprach und was dieſer in ſeinen Ausführungen
über die Agitation der Unabhängigen und den Zuſammenhang
eingelner Abgeordneten mit Angehörigen der Flotte hatte ſagen
wollen. Unter ſolchen Umſtänden iſt es wohl berechtigt, von
einer „Capelle-Kriſis“ zu ſprechen.

Nach dieſer Darſtellung hätte ſich alſo Herr v. Capelle
von momentaner Erregung fortreißen laſſen und dafür ſoll
er jetzt zum Heile des Kanzlers geopfert werden. Aber dieſe
Darſtellung iſt abſolut unwahr. Zahlreiche Augen und
Ohrenzeugen können beſtätigen, daß Herr von Capelle
keineswegs in der Erregung improviſierte, ſon

dern daß er eine wohlvorbereitete Erklärung vom
Manuſkript ab geleſen hat. Es würde zu den größken
Unbegreiflichkeiten der an Unbegreiflichkeiten ſo reichen
letzten Tage gehören, wenn der Reichskanzler von dieſer
wohlvorbereiteten Erklärung keine Kenntnis gehabt haben
ſollte. Eine ſolche Annahme iſt aber durchaus unhaltbar,
denn Michaelis hat ja die Erklärung Capelles vorher
angekündigt und ihr ſo erſt das nötige Relief ver-
liehen.

Notizen.
Die Verantwortung abgelehnt! Der Hauptausſchuß der

bayriſchen Kammer hat die Verantwortung für die ge
plante Erhöhung der Eiſenbahntarife einſtimmig
abgelehnt. Dem Verkehrsminiſter und der Militärverwaltung
müſſe es überlaſſen bleiben, die Erhöhung auf eigne Verantwor-
tung durchzufübren.

e

Friedenskundgebung. Jm größten Sagle Deutſch
lands, im Saale von Sagebiels Etabliſſement, hatten am Freitag
die Hamburger Fortſchrittler (Vereinigte Liberale) zu
ſammen mit den Sozialdemokraten eine impeſante Rie
ſenverfammlung veranſtaltet, in der neben dem Genoſſen Auguſt
Winnig der Reichstagsabgeordnete Dr. Naumann eine Rede
hielt, in der er vor allem die Friedensreſolution der Reichstags
mehrheit gegen die Angriffe der Vaterlandspartei verteidigte.
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Erinnerungen. Jn der ſchriftlichen Anfragebeantwortung
auf die tſchechiſchen ſozialdemokratiſchen Interpellationen be
treffend Behandlung von politiſch unzuverläſſigen
Perſonen erklärt der Landesverteidigungsminiſter, daß die
beſonders vorſichtige Behandlung gewiſſer Perſonen durch die vom
Feind in OeſterreichUngarn betriebene Propaganda begründet fei.
Der Miniſter weiſt darauf hin. daß leider trotz aller Vorſicht in
den erſten Kriegsjahren mehrfach ſchwere mit g. oßen un-
nötigen Verluſten an koſtbarem Blut verbundene Schädi-
gungen militäriſcher Aktionen als Folge des Sym-
pathiſierens mit dem Feinde vorgekommen ſeien, und es nur dem
Heldenmut der Truppen zu verdanken ſei, daß dieſe Zwiſchenfälle
auf eine rein örtliche Wirkung beſchränkt geblieben ſeien. Dem
Miniſter liege es fern, in Abrede zu ſtellen, daß bei der Durch
führung dieſer Maßnahmen vielfach überflüſſigerweiſe weit über
das Ziel geſveſſen ſei und ſich auch ſchwere Jrrktümer und
Fehlgriffe ereignet hätten. Er habe eingehende Weiſungen
erlaſſen, um jede ungerechtfertigte Härte für den einzelnen hint-
anzuhalten, und ausdrücklich alles verboten, was auch nur den
Anſchein einer Verfolgung erwecken könnte.

Neues Mahnverfahren für Stenern. Der preußiſche
Finanzminiſter hat, wie die „Neue politiſche Correſpondenz mitteilt,
einer Anzahl ſtädtiſcher Verwaltungen genehmigt daß während des
Krieges bei der Erhebung der direkten Staats und Gemeindeſtenern
die vorgeſchriebene Mahnung nicht durch Zuſtellung von Mahnzetteln.
ſondern durch öfſentliche Bekanntmachung erfolgt. Nach
Ablauf der Friſt findet die koſtenpflichtige Beitreibung ſtatt.
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Luftangriffe im Oſten. Der Admiralſtab der Ma-
rine gibt bekannt: Marineluftſchiffe und Seeflugzeug Geſchwader
der kuür ländiſchen Küſtenſtationen haben in den letzten
Wochen trotz häufig ungünſtiger Wetterlage eine Reihe von An
griffen anf militäriſche Anlagen der livländ iſchen Küſte
ſowie der Jnſeln des Rigabuſens ausgeführt. Mit großer Umſicht
wurden mehrfach die Vefeſtigungen auf Zerel ſowie Seeſtreitkräfte
des Gegners an der dortigen Küſte trotz ſtarker Gegenwehr mit
ſichtbarem Erfolg angegriffen. Auch die Verteidigungsanlagen

t

kannt geworden iſt; doch tönne man ſich über die Streitfrage ohne
Kenntnis der Dinge ſchwerlich ausſprechen. Jedenfalls deute alles
z neue dramatiſche Augenblicke im Kriegsdrama
hin, denn Holland könne unter ſolchen Bedingungen kaum leben.

r edlen n Indem
T. B. Großes Hauptquartier, 13. Ottober

1917. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Schlacht in Flandern lebte nach kurzer Unter

brechung geſtern von neuem auf.
Diesmal führten die Engländer auf ſchmalerer, etwa 10

Kilometer breiter Front zwiſchen den Straßen Lange
marck-Huuthoulſt und Zonnebeke--Morslede die Angriffe; ihr
Einſatz an artilleriſtiſchen Kampfmitteln war beſonders ſtark.

Nach mehrmaligem ergebnisloſem Anſturm gelang es
der engliſchen Jnfanterie, zwiſchen Bahnhof und Dorf
Poelcapelle im Trichterfeld vorzukommen. Jn tage
über andauernden, erbitterten Kämpfen warfen unſre
Truppen den Feind beiderſeits des Pendsbachs zurück.

Unſre Stellungen in und ſüdlich von Porelcapelle wur-
den vormittags und mit friſchen Kräften am Abend erneut ver
geblich angegriffen.

Starker Druck des Gegners richtete ſich auf Pasſchendaele
auch hier mußten die Engländer ſich mit einem ſchmalen
Streifen unſers Vorfeldes begnügen; der Ort iſt in
unſerm Beſitz.

Oeſtlich von Zonnebeke brachen die feindlichen Angriffe zu
ſemmen; auch bei Gheluvelt ſcheiterte ein ſtarker Vorſtoß.

Jm ganzen beträgt der mit ſchweren, blutigen Opfern vom
Feind erkaufte Gewinn an zwei Einbruchsſtellen etwa
heiter Boden; überall ſonſt war ſein Einſatz ver-
geblich.

Die Nacht hindurch hielt der Artilleriekampf an; heute mor-
gen ſteigerte er ſich wieder zum Trommelfeuer zwiſchen der

Lys und dem Kanal Comines Ypern. Nach den vorliegenden
Meldungen ſind bisher keine neuen Angriffe erfolgt.

Heeresgruppe Dentſcher Kronprinz.
Jn einigen Abſchnitten der Aisne- Front war auch

geſtern die Kampftätigteit lebhaft.
Jm Oſtteil des Chemin des Dames brachen thüringiſche

Sturmtruppen nach wirkungsvoller Feuervorbereitung in
die franzöſiſchen Stellungen nördlich der Mühle von Bauclerc ein.
Jn 400 Metern Breite wurden dem Feinde mehrere Gra-
benlinien entriſſen; zahlreiche Gefangene blieben in unſrer
Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Von der Düng bis zur Donau keine größern Kampfhand-

lungen
Mazedoniſche Front:

Außer lebhafter Artillerietätigkeit im Cernabogen und für
die Bulgaren erfolgreichen Erkundungsgefechten am Doiranſee

el nichts Beſonderes.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.
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Auf der Iſſel Aeſel.

w. T. V. Großes Hauptgnuertier, 14. Oktober 1917.
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Auf dem Kampffeld in Flandern ſind dem Trommel-
feuer zwiſchen Lys und Deule am geſtrigen Morgen Angriffe
nicht gefolgt.

Tagsüber blieb die Fenertätigkeit an der Küſte und vom
Houthoulſter Walde bis Ghelnvelt lebhaft und war vornehenlich am
Abend geſteigert.

Starke franzöſiſche und engliſche Erkundungsabteilungen
u an einigen Stellen gegen unſre Linien vor; fie wurden ab
gewieſen.

Jm Artosis und nördlich von St.-Quentin lebte das betder
ſeitige Feuer in Verbindung mit Aufklärungsgefechten vorüber
gehend auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Jm Weſtteil des Chemin des Dames zeitweilig ſtarker

Artiſſeriekampf an der Straße Larn--Seoiſſons.
Gegen die von uns nördlich der Mühle von Vanelere genom

menen Gräben führten die Franzoſen geſtern fünf ſtarke Gegen
angriffe, die ſämtlich ergebniskos waren.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nach wohldurchdachter Vorbereitung hat in vorzüglichem Zu

ſammenwirken von Armee und Marine ein gemeinſames Unter
nehmen gegen die dem Rigaiſchen Meerbufſen vorge-
lagerte, als Stüspunkt ſtark gusgebaute ruſſiſche Jnſel Oeſel
begonnen.

Nach umfangreichen Minenräumarbeiten in den Küſten-
gewäſſern wurden am 12. Oktober niorgens die Befeſtigungen auf
der Halbinſel Sworbe, bei Kielkond, an der Tagga Bucht
und am Soele-Sund unter Feuer genommen; nach Nieder-
kämpfung der ruſſiſchen Batterien wurden Truppen ge-

an der Oſtküſte des Rigabuſens wurden mit mehreren tauſend Kilo
gramm Bomben erfolgreich belegt. Die Wirkungen der Angriffe,
die uns keinen Verluſt gebracht haben, werden in den Berichten
der Gegner zugegeben. 2

Konſlikt zwiſchen Schweden und Kanada. Der Stock
holmer Korreſpondent der „Baſler Nationalzeitung meldet: Die eng
liſche Regierung teilte der ſchwediſchen mit, daß ſie den zwiſchen
Schweden und Kanada beſtehenden Vertrag bezüglich der Küſten

verweigerung und erklärt, dem Katholiken- Kongreß
in Granada hätten auch Deutſche beigewohnt. Ss ſei die Frie
densfrage erdrtert worden, und man habe an den Papft eine Hul

ſchiffahrt außer Kraft ſetzen und den ſchwediſchen Schiffen in
Zukunft den Verkehr in kanadiſchen Gewäſſern unterſagen müſſe. Jn

hat die Stockholmer Regierung ein gleiches Verbot der
digungeadreſſe anläßlich ſeiner Friedensbemühungen abgeſchickt. Käüſtenſchiffahrt kanadiſcher Schiffe in Schweden erlaſſen.

Damals habe die franzöſiſche Regierung nichts dag ein
zuwenden gehabt, daß Monſignore Baudrillart als
Frankreichs mit den Deutſchen Paſchmann und Köthke zufammen-
gekommen ſei, um die Bedingungen des Papftes und des Arbeiter
und Soldatenvats zu beſprechen. Anſcheinend ſcheue ſich die fran
zöfiſche Regierung. die Katholiken zu verärgern, während ſie ſich
über die Sozialiſten rückſichtslos hinwegſetze, die ſich ſolche Be

Die Erdroßlung Hollands. „Daily News ſchreibt,
daß die Ausſchaltung der telegraphiſchen Verbindung mit Holland
für finanzielle und Handelstelegramwe mit dem daraus hervor
gehenden Rückgang des Wechſelkurſes in Holland und
das amerikaniſche Bankerkehlenderbot Maßnahmen ſeien.
deren Folgen für Holland kataſtronhal ſein müſſen
und der wirtſchaftlichen Bernvichtung gleichkemmen. Es ſei
zweifellss, daß man die Kriſe verausfah, die ſolche Maßnahmen

handlung ſeit 8 Jahren gefallen ließen. herbeiführen mußte. Wahrſcheinlich ſei mehr vorgefallen. als be

landet.
Hierbei wie bei dem Geleit der Tranevortflotte durch die

ruſſiſchen Minenſperren haben die beteiligten Seeſtreitfräfte den
friſchen Unternehmungsgeiſt und das Können der Flotte trefflich
vewährt; ohne jeden Schiffsverluſt iſt diefer erſte Teil
der Operation voll gelungen.

Die in der Tagga-Bucht an der Nordweſtküſte der Jnſel aus-
geſchifften Truppen haben im friſchen Draufgehen den Widerſtand
der Ruffen ſchnell gebrochen und ſind im weitern Vordringen nach

Südoſten.
Zerel, an der Südſpitze der Halbinſel Sworbe, und

Arensburg, die Hauptſtadt der Jnſel Oeſel, brennen-
J

Zwiſchen Oſtſer und Schwarzem Meer iſt die Lage unver
ändert

Mazedoniſche Front:
Bei heftigen Regengüſſen nur bei Monaſtir und im CTerna-

bogen lebhafte Artillerietötigkeit.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.



Der ſozialdemokratiſche Parteitag.
(Eigner Drahtbericht der „Volksſtimme“.)

eb. Würzburg, 15. Oktober 1917.
Die geſtrige Vorberſammlung des Parteitags vereinigte etwa

450 Delegierte und Hunderte von Zuhörern. Einleitungschöre der
Arbeiterſänger Wüxzburgs und Schweinfurts machten beſonders durch
die Schlußworte „Denn die Völker wollen Frieden, Frieden jedes
Menſchenherz“ tiefen Eindruck.

Magiſtratsrat Genoſſe Freudenberger begrüßte die
Verſammlung namens der Würzburger Parrei, hinweiſend auf die alte
demokratiſche Tradition Würzburgs und auf den Friedenskampf der
Sozialdemokratie. Ebert dankte den Würzburger Genoſſen für die
Vorbereitung des Parteitags und rühmte die Erfolge der bayriſchen
Sozialdemokratie. Dann gedachte er der gefallenen Genoſſen. Stehend
hörte der Parteitag die tiefempfundenen Nachrufe an. Ebert fährt dann
fort. Solange die Gegner nicht friedensbereit ſind, verteidigen wir unſer
Land, anderſeits aber fordern wir unbedingt klare und feſte Friedens
arbeit, frei von jeder Zweideutigkeit. Wenn die feindlichen Völker die
Gewißheit haben, daß wir nur einen gerechten Ausgleich
wollen, werden ſie friedens geneigter werden. An der Ver
giftung der öffentlichen Meinung in der ganzen Welt ſind die All
deutſchen mitſchuldig. Die Reichstagskundgebung war eine Friedens
tat, wofür Stockholm die Atmoſphäre geſchaffen hatte, indem es
uberall den Friedenswillen ſtärkte. Ein raſcher Friedensſchluß iſt für
das Proletariat der ganzen Welt eine Lebensnotwendigkeit. Unſer
ozialiſtiſches Pflichtbewußtſein wird über Haß und Verblendung trium-
phieren. Die Vorſtellung, daß der Friede die Blutopfer lohnen müſſe,
iſt der Vorſtellungswelt des Geſchäftemachens entnommen.

Internationale Rechtsgarantien müſſen kommen. Deutſchlands
Wirtſchaftsentwicklung kann nur durch einen Verſt ändigungsfrieden ge
ſichert werden. Wenn die letzten Reichstagsverhandlungen die deutſchen
Intereſſen geſchädigt haben ſollten, ſo iſt die Regierung dafür verant
wortlich. Eine gebieteriſche Notwendigkeit iſt die Demokrati-
fierung Deutſchlands. Der Reichstanzler darf nicht ohne
Befragung der Volksvertretung ernannt werden und die Reichsleitung
muß von dem Vertrauen der Volksmehrheit getragen ſein. Mutig
und kräftig muß gegenüber ſkrupelloſen Jntereſſenpolitikern aufgetreten
werden. Der Militariſierung unſrer Politik muß ſchärfſter Wider
ſtand entgegengeſetzt, mit dem Belagerungszuſtand aufgeräumt, das
Dreiklaſſenſyſtem beſeitigt werden, einen Weiterbeſtand dulden wir nicht.

Der Parteitag wird in einem Rücdblick auf die letzten Jahre auch

den ſchmerzlichen Bruch der Parteieinheit beſprechen müſſen. Dann
gilt es, die Parteiaufgaben der nächſten Zeit feſtzuſtellen. Jn der
Schickſalsſtunde des deutſchen Volkes wird die Sozialdemokratie ihren
Mann ſtellen? (Stürm. Beif.)

Zu Vorſitzenden des Parteitags wurden Ebert und Auer
(München) einſtimmig gewählt. Tagungszeit iſt von 9 bis und von
3 bis 6 Uhr. Die Tagesordnung wurde genehmigt.

2 e 4
Der Parteitag wurde am Sonntag mit einer

Maſſenkundgebuug für den Frieden
eingeleitet, auf der Reichstagsabgeordneter Genoſſe Scheidemann
im größten Saale Würzburgs vor einer aus Angehörigen aller Stände
zuſammengeſetzten rieſigen Zuhörerſchar die Haltung der Sozialdemv-
kratie im Kriege rechtfertigte und in der ſchärfſten Weiſe gegen
die Regierung Wichaelis Stellung nahm. Er zeigte, was die
deutſche Sozialdemokratie zur Verhütung des Weltkriegs im Einver-
nehmen mit den ausländiſchen Bruderparteien getan hat. und wie ſie,
als der Krieg ausgebrochen war, vom erſten Tag an für einen Ver
ſtändigungs frieden und gegen die gewaltſamen Eroberun-
gen gewirkt hat. Zuerſt ſei die Partei wegen dieſer Tätigkeit be

fchimpft worden. Jm weiteren Verlauf des Krieges aber hätten immer
größere Kreiſe des Volkes eingeſehen, daß nur ein Verſtändigungsfriede
Deutſchland zum Heile gereichen könnte. Am 19. Juli hat die Sozial

Mehrheit des Reichstags hat ſich zu ihren Anſchauungen in der
Friedensfrage belannt. Da hat die Tätigkeit der Vaterlandspartei
ergeer die von dem Verſtändigungsfrieden fortgeſetzt als von einem
Schmach und einem Hungerfrieden ſpricht und eine Hetze
ſondergleichen in das Volk getragen hat. Scheidemann beſprach
dann eingehend die Vorgänge beim Sturze BethmannHollwegs und
die Kanzlerſchaft des gegenwärtigen Reichskanzlers Dr. Michaelis.
Er ließ keinen Zweifel darüber und ſprach mit aller Deutlichkeit aus,
daß der jetzige Reichskanzler ſeinem Poſten in keiner

Kanzler ſchleunigſt abdanken müſſe. Scheidemann fand mit ſeinen
Ausführungen ſtürmiſchen Beifall.

Der Parteiausſchuß.
C. B. Würzburg, 13. Oktober.

Der Parteiausſchuß trat heute vormittag zuſammen, um
ſich mit den politiſchen Vorgängen der letzten Zeit und mit den Vor
bereitungen zum Parteitag zu beſchäftigen. Als erſter
Redner gab

Ebert einen Ueberblick über die ſeit der u Tagung des Parteiausſchuſſes am 26. Juni vor ſich gegangene politiſche Euwialung Er

beſprach die Vorgänge bei der Junitagung des Reichstags und den Sturz
Bethmanns, wobei ſchließlich das Vorgehen des Zentrums und der
Nationalliberalen den Ausſchlag gab. Die Partei hade mit dieſem Vor
gehen nichts zu tun gehabt, ſie habe ſich aber ſchon deshalb nicht für
Bethmann einſetzen können, weil er ſich entſchieden gegen die Parla
mentariſierung erklärte. Redner geht dann auf die Ernennung und
die Politik des jetzigen Reichskanzlers ein, auf das Zuſtandekommen
der Friedensreſolution des Reichstags und auf die Haltung der Partei
bei der Beantwortung der Papſtnote: er hob die offene Stellungnahme
Kühlmanns zur Friedenszielfrage anerkennend hervor. Die letzten
Vorgänge im Reichstag hätten Michaelis unmöglich gemacht.
Eingehend begründete Redner die unzweideutige Abſage, die die ſozial
demokratiſche Fraktion dem Reichskanzler erteilt habe. Die Fraktion
iſt in ihrem tiefſten Mißtrauen gegen dieſe Regierung einig.

Scheidemann gibt nähere Einzelheiten über die vertraulichen
Verhandlungen zwiſchen der Regierung und den Vertretern der Reichs
tagsmehrheit. Die Attacke des Staatsſekretärs v. Capelle gegen die
drei Abgeordneten der Unabhängigen ſei das Unbegreiflichſte, das man
hätte unternehmen können. Die Regierung wußte, wie die
Reichstagsmehrheit über dieſe Angelegenheit dachte. Mit
Ausnahme eines einzigen Abgeordneten, der ſich vorſichtig
zurückhielt, hatten die Vertreter ſämtlicher' Parteien die Re

ierung dringend erſucht, ihre Finger von dieſer Angelegenheit zu laſſen.

Auf eine Anfrage Leinerts (Hannover) nach dem Stande der
Dinge in Polen und Elſaß-Lothringen geben Ebert und
Scheidemann auch über die Verhandlungen mit der Regierung in
dieſen Fragen dem Ausſchuß eingehende Auskunft.

Timm (München) weiſt auf die Klagen der Flamen hin, die
nicht nur von der flämiſchen Bourgeoiſie, ſondern auch von den flä-
miſchen Sozialiſten erhoben werden.

Hermann Müller warnt davor, die Friedensfrage mit ſolchen
Einzelheiten zu belaſten.

Keil (Stuttgart) wendet ſich ſcharf gegen die Ausführungen des
bayriſchen Miniſterpräſidenten in der bayriſchen Abgeordnetenkammer
über eine Angliederung des Elſaß an Süddeutſchland und Lothringens
an Preußen. Der Parteitag dürfe keinen Zweifel darüber laſſen, daß
7 Zerreißung Elſaß-Lothringens nicht geduldet werden
önne.

Severiug (Bielefeld) fragt nach dem Stande der Dinge in Kur
land und Livland. Nach der Einnahme Rigas ſeien in der Preſſe
Eroberungspläne erneut an die Oberfläche gekommen.

Scheidemann Eine vorläufige Reglung der Verhältniſſe in
Kurland und Livland während des Krieges hat die Regierung ſo vor
zunehmen verſucht, wie es in einer Reſolution des Hauptausſchuſſes
verlangt worden iſt. Gewiß trägt Rigas Stadtbild einen deutſchen
Charakter und man trifft dort viele Deutſch ſprechende Leute, aber die
Deutſchen ſind doch nur ein keiner Teil der Geſamtbevölkerung. Die
Angliederung dieſes Gebiets an Deutſchland, wie ſie mehrfach vertreten
wird, kann nicht in Frage kommen.

Gräf Frankfurt a. M.) wirft die Frage auf, ob es nicht
möglich geweſen wäre, auf die franzöfiſchen Sozialiſten durch Ver-
mittlung einzuwirken, damit ſolche Beſchlüſſe, wie ſie erſt jetzt wieder
auf dem Parteitag in Bordeaux gefaßt worden ſeien, unterblieben.

Müller vom Parteivorſtand führt den Beſchluß des Parteitags

Veiſe gewachſen ſei. Die letzten Tage hätten wohl alle Kreiſe fech
des Volkes zu der Ueberzeugung gebracht, daß dieſer e e n

t Dann werden die dem Parteitag vorliegenden Anträge eingehend
beſprochen.

Parteivorſtand und Parteiausſchuß waren der einmütigen Mei-
nung, daß nunmehr neben Ebert auch Scheidemann als Partei-
vorſitzender tätig ſein ſoll.

Damit war die Sitzung des Parteiausſchuſſes beendet.

Aus der Gewerkſchaftsbewegung.
Spaltung des Leipziger Gewerkſchaftskartells. Aus dem

Leipziger Gewerkſchaftskartell iſt auf Betreiben der r
Sozialdemokratie in den letzten Wochen eine Reihe von örtlichen
Gewerkſchaftsverwaltungen ausgeſchieden, um dadurch ihrem
Proteſt gegen die politiſche Haltung der Angeſtellten des Kartells
und gegen die Politik der Generalkommiſſion Ausdruck zu geben.
Die ausgeſchiedenen Gewerkſchaften fordern nunmehr zur
Gründung eines unabhängigen Gewerkſchafts-
kartells auf, das ein unabhängiges Arbeiterſekretariat grün-

en und einen unabhängigen Gewerrkſchaftsſekretär zur Auskunfts-
erteilung anſtellen ſoll. Das iſt der erſte offene Schritt zur
Spaltung der Gewerkſchaften, der von den Unab-
hängigen unternommen wird. Er hängt zuſammen mit dem Be-
ſchluß der Leipziger Unabhängigen, daß in gemeinſamen Kom-
miſſionen der Partei und der Gewerkſchaften nur ſolche Vertreter
ſitzen dürfen, die bei den Unabhängigen politiſch organiſiert ſeien.
Der Leipziger Kartellausſchuß hat auf dieſe Zumutung den Ve-
ſchluß gefaßt, daß die in die gemeinſamen Ausſchüſſe entſandten
Kartellvertreter ausſchließlich Gewerkſchaftsvertreter, niemals
aber Vertreter einer beſtimmten parteipolitiſchen Richtung ſeien;
darüber, wen das Kartell als Vertreter in die gemeinſamen Aus-
ſchüſſe entſenden wolle, habe es ſelbſtändig, unbeeinflußt von
außerhalb des Kartells ſtehenden Organiſationen und nach rein
gewerkſchaftlichen Grundſätzen zu entſcheiden das Kar
tell lehne daher das Verlangen ab, nur Vertreter zu entſenden, die
einer beſtimmten Parteirichtung angehörten. Die Antwort auf
dieſen Beſchluß, der für jeden Gewerkſchaftler ja nur Selbſtver
ſtändliches ſagt, iſt nunmehr die Gründung eines eignen LeipzigerKartells der Unabhängigen. Solange dieſe Rochthaberei, die jede

Rückſicht auf die Arbeiterbewegung mit Füßen tritt, ſich noch aus
ſchließlich auf die örtlichen Organiſationen beſchränkt, iſt ſie ver
hältnismäßig ungefährlich. Zu einem ſchweren Schlage gegen die
geſamte deutſche Arbeiterbewegung würde dieſer Zerſplitterunge-
n erſt werden, wenn er auch die Zentralverbände ſelber
angriffe.

Kleine Chronik.
Schmiergelder im Baugewerbe.

Das Schöffengericht Hannover verhandelte ar Eu-
tober auf Antrag des Vereins gegen das Beſtechungsunwefen,
Sitz Berlin, gegen den Fabrikanten Richard Stein ſenior, Jnhaber
der Hannoverſchen Steinholzfabrik „Fama“, G. m. b. H., wegen
eines Beſtechungsverſuchs. Der Angeklagte hatte dem Architekten
und Vertrauensmann der Skodawerke in Wien brieflich 4 Prozent
„Bonifikation“ angeboten, um ſich einen Auftrag der Skodawerke
in Höhe von 150 000 Kronen zu verſchaffen. Das Gericht ver
urteilte den Angeklagten zu 300 Mark Geldſtrafe. In Oeſterceich
ſei zwar ſolcher Beſtechungsverſuch gegenwärtig noch nicht ſtraf
bar. Die Tat ſei aber teils in Deutſchland begangen und daher

demokratie im Reichstag ihren größten Triumph erlebt, denn die

Amtliche Bekanntmachungen.
Die auf dem Südfriedhofe belegenen un 5

Bis S, in welchen in der Zeit von Ende 1890 bis
Auguſt 1893 Erwachſene und Kinder beerdigt worden ſind,
kommen vorausſichtlich Anfang Jannar 1918 zur Wieder
belegung.

Die Weitererhaltung von Reihengrübern für eine weitere Begräb
de kann gemäß S 16 der Friedhofsordnung vom 12. Februar

und 8. März 1916 geſtattet werden. Anträge find unter genauer Au
gabe der Nummer und Reihe des G. bes

bie zum 20. Oktober 1917
an uns einzureichen. Später eingehende Anträge können keine Berüd
ſtchtigung finden.

alle den 27. September 1917. Der Magiſtrat.
Kohlenverſorgung der Haushalte.

Auf Grund des J 12 der Bekanntmachung des Reichskanzlers
über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs-

lung vom 25s. September 1915 und 4. November 1915 Reichs
gefetzblatt Seite 607 und 728) und der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. April 1917 wird folgendes angeordnet:

1. Denjenigen Jnhabern von Jahresbezugsſcheinen für Braun
kohlenbriketts, die infolge der ſeitherigen Anordnungen oder aus
andern Gründen ſeit 13. April noch nicht mehr als 35 Zentuer
erhalten haben, auf deren Bezugsſchein alſo an der vorgeſchriebenen
Stelle höchKens 35 Zentner als geliefert eingetragen ſind, darf vom
22. Oktober ab eine zweite halbe Fuhre von 25 bis
30 Zentner geliefert werden. Keinesfalls darf jedoch durch
die zweite Lieferung die bewilligte Jahresmenge überſchritten werden.

2. Die unter 1 erteilte Erlaubnis gilt nur für diejenigen
Kohlenhändler, die allen ihren Kunden bereits einen
Teil der Jahresmenge geliefert haben.

3. Den Kohlenhändlern wird bis auf weiteres verboten, an Jn
haber von Jahresſcheinen, auf denen bereits mehr als 35 Zentner als
geliefert verzeichnet ſtehen, Braunkoblenbriketts zu liefern. Die Grenze
von 35 Zentner iſt unbedingt zu beachten,

4. Die Kohlenhändler ſind verpflichtet, der Ortskohlenſtelle ſofort
zu melden, wenn alle nach 1 bezugsberechtigten Verbraucher die zweite
Lieferung erhalten haben.

5. Dieſe Bekanntmachung gilt als Ergänzung der Verordnung
vom 28. April d. J. Zuwiderhandlungen unterliegen den dort an
gedrohten Strafen Gefängnis bis zu 6 Monaten oder Geldſtrafe bis
zu 1500 Marl).

Die Bekanntmachung vom 11. d. M. wird aufgehoben.
Halle. den 13. Oktober 1917. Ortskohlenſtelle.

———v-—vrc c

Mädchenlleider. Knuhenanzüge
aus guten Waſchſtoffen in großer Auswahl preiswert

im Kaufbans V. ikan, Leipziger StraBe 87.

zu Bordeaux darauf zurück, daß die Vertretung der von den Deutſchen

Zum Zwecke der Einkommenſteuer Veranlagung für
das neue Steuerjahr hat die Aufnahme des Perſonenſtandes
der Einwohner der Stadt Halle nach dem Stande vom

en.Montag den 15. Oktober 1917 ſta
Zu dieſem Zwecke werden den GrundſtücksEigentümern bzw. ihren

Stellvertretern in den nächſten Tagen ſo viel Formulare zur Ausfüllung
behändigt werden, als nach ihrer Angabe ſich Haushaltungen einſchließ
lich der eignen) und ſelbſtändige einzeln wohnende Perſonen in jedem
Hauſe befinden.

Die Abholung der ausgefüllten Formulare erfolgt am

Dienstag den 16. Oktober 1917.
Bei Ausfüllung der Formulare iſt die anf der erſten Seite
befindliche Anweiſung geuan zu beachten.

Es liegt im allgemeinen Intereſſe, daß die Aufnahme des Per
ſonenſtandes, welche die Grundlage für die richtige und gleichmäßzige
Steuerveranlagung bildet, ſorgfältig und genau erfolgt.

Die Verpflichtung zur Ansfüllung beruht auf J 23 und 74
des Einkommenſteuer- Geſetzes in der Faſſung der Beianntmachung von

9. Juni 1906 und des Geſetzes vom 18. Juni 1907:
8 23. Jeder Beſitzer eines bewohnten Grundſtücks oder deſſen

Vertreter iſt verpflichtet, der mit der Aufnahme des Perſonenſtandes
vetrauten Behörde die auf dem Grundſtück vorhandenen Perſonen
mit Namen, Berufe- vder Erwerbsart, Geburtsort, Ge
vurtstag und Religionébekenntnie, für Arbeiter, Dienſt-
boten und Gewerbegehilfen auch den Arbeitgeber und
die Arbeitsſtätte anzugeben.

Die Haushaltungsvorſtände haben den Hausbeſitzern vder
deren Vertretern die erforderliche Auskunft über die zu ihrem
Hausſtand gehörigen Perſonen einſchließlich der Unter und Schlaf-
ſtellenmieter zu erteilen.

Arbeiter, Dienſtboten und Gewerbegehilfen haben den Haus
haltungsvorſtänden odern deren Vertretern die erforderliche Aus-
tunft über ihren Arbeitgeber und ihre Arbeitsſtätte zu erteilen.

J 74. Wer die in Gemäßheit des S 23 von ihm
erforderte Auskunft verweigert oder ohne 4
Entſchuldigungsgrund in der geſtellten Friſt gar nicht
oder unvollſtändig oder unrichtig erteilt, wird mit einer
Geldſtrafe bis 300 Mark beſtraft.

Steuerpflichtige die bei der Veranlagung übergangen werden, ſind zur
Entrichtung des der Staatskaſſe entzogenen Betrags verpflichtet. Dieſe
Verpflichtung erſtreckt ſich auf drei Steuerjahre zurück und geht auf die
Erben über.

Zum Kriegsdienſte eingezogene Perſonen, welche in Halle ihren
Wohnſitz haben, ſind in die Hauslifte aufzunehnien mit Ausnahme der
zur Erfüllung ihrer geſetzlichen Dienſtpflicht einberufenen Rekruten.
(Ausnahmen hiervon ſiehe unter Nr. o der Anweiſung.)

Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß die Ausfüllung
nicht wie in der auf Seite der Hausliſte befindlichen Auweiſung an
gegeben iſt, nach dem Stande von Donnerstag den 18. Oktober 1917,
ſondern nach dem vom

Montag den 15. Oktober 1917
rfolgen hat.
Halle, den 5. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

war der Angeklagte zu verurteilen.

Für die Prüfung von Fleiſchbeſchauern, welche im Noveinber
jedes Jahres in Halle a. d. S. abzuhalten iſt, habe ich Termin auf
Donnerstag den 15. November 1917, nachmittags 32 Uhr, anberaumt.

Zur Prüfung dürfen uach Z 3 der Prüſungsvorſchriſten nur
zugelaſſen werden männliche Bewerber, die I. das 23. Lebensjahr
vollendet und das 50. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben
2. körperlich tauglich, insbeſondere im Vollbeſi ihrer Sinne find
3. mindeſtens 4 Wochen lang einen theoretiſchen und praktiſchen Unter
richt in der Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau in einem der Schlachthöfe
zu Halle a. d. S., Eisleben, Weißenfels oder Naumburg a. d. S.
genoſſen haben.

Ausnahmsweiſe dürfen Bewerber zugelaſſen werden, welche das
23. Lebensjahr noch nicht vollendet oder das 50. Lebensjahr bereits
überſchritten haben.

Die Geſuche um Zulaſſung zur Prüfung ſind in Halle a. d. S.,
Weißeufels, Zeitz und Eisleben durch die Polizei-Verwaltungen, im
übrigen durch die Landräte an den Vorſitzenden der Prüfungskonmiüiſton
zu richten.

Merſeburg, den 3. Oktober 1917.

Angebot auf Lieferung von Knabenanzügen, Kinder
anzügen, Kinderſchuhen und Säugliugswäſche.

Dem Stadtkreis Weißenfels ſind von der Reichsbekleidungsſteile
Anabenanzüge, Kinderhemden und Säugling 3wäſche zu Vorzugspreiſen
zum Verkauf an die bedürftige bürgerliche Bevölkerung des Stadtkreiſes
angeboten worden.

Kleinhändler, die den Verkauf zu den beſtehenden Bedingungen
übernehmen wollen, wollen ihre Beſtellung ſchriftlich oder mündlich im
Rathauſe, Zimmer 12, bis ſpäteftens 20. d. M. anzeigen.
Dabei iſt genau anzugeben wirtviel von jeder Sorle und von jeder
Größe gewünſcht wird.

Weißenfels, den 10. Oltover 1917. Der Magiſtrat.

Alt Papier
ſowie Geſchäftsbücher z. Einſtampfen kauft ſtets

A. Samusl, Alter Marft 7
Stadt Theater

Dienstag den 16. Oktober 1917

0

Dienslag, 16. Ottoder, s Udr abende,
S
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Anfang 7 im „Thaliaſaal“: Der Herbſt (Ton-Anfang 7. 10 Uhr tunſt- und SingſpielAbend). Eintritt
für Mitglieder 25 Pf. für äſte 80 Pf.Die drei Ruheloſen Vorverkauf 1 Mark (Abendkaſſe).

phantaſtiſches Spiel von Anton Ohorn. Blüthnerflügel aus Magazin B. Töl

Milliwoch: Fitzaros Hochzeit.
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Döll

Nr. 117.
Halle und Saalkreis.

Halle, 15. Oktober 1917.

Die alten Leute.
Der Sommer geht zur Rüſte. Schon ſtapfen die Raſchel-

ſchritte des Herbſtes durch das Land. Das Gilben hat ſchon die

Bäume getupft und die Halme zebräunt.
Da bekommen die alten Leute in den Stadtanlagen zu tun.

Mit ihren Harken und Reiſerbeſen gehen ſie ihrer Arbeit nach. Jn
den Frühnebeln hantieren ihre hagern, krummen Geſtalten, im
matten Mittagsglanz ſchwingen ſie ihre Werkzeuge und im feuch
ten Blau des fröſtelnden Abenddunſtes vollenden ſie hüſtelnd

ihre Tagesarbeit n e
Ein halbes Dutzend Männer und Frauen ſind es: alle um

die Siebzig herum, und jedes von ihnen ein Menſchenſchickſal.
Die dünne Kleidung vermag nur wenig Schutz für die kühle Witte
rung herzugeben. Die harte Kriegskoſt hat ihre alten Körper
auch kaum widerſtandsfähiger gemacht. Die knochigen Finger
zitlern. Die rungzlige Haut des Antlitzes iſt kahl und blutleer.
In den grauen Haarſträhnen zerrt der Wind. Und die rot gerän-
derten alten Greiſenaugen blicken ſtumpf und teilnahmslos ins
Leere.

Die Harken gehen kratzend hin und her. Die Beſen raſcheln
nach, bald unſtet, taſtend, bald in tatmäßigen, weitausholen-
den Strichen. Die alten Lippen haben keine Worte mehr. Still
und ſtumm wird die Arbeit verrichtet. Schlürfend und ſchwer
ſchleppen die Füße über den körnigen Sand, durch das raſchelnde
Welklaub. Nur ein Hüſteln dann und wann, ein kurzes, heiſeres
Vellen aus zahnloſem Munde. Dann wieder das Geräuſch der
Beſen, der Harken, der ſchleifenden Füße.

Die alten Augen ſtarren auf die Arbeit, ſtarren auf den
Boden, haben keinen Blick mehr für die ſterbende Natur der Um
gebung. Von dieſen Alten zählt keiner mehr die Jahre, da er
alles das ſchon einmal geſchaut: Vergehen und Werden, Blüte und
Frucht. Sie ſäubern die Wege, während die Nebel ſteigen. Sie
legen ſich naßkalt um ihre klammen Finger, dringen in das Runzel
geflecht ihrer Nacken und Geſichtshaut, feuchten die grauen Haar
ſträhnen und ducken ihren krummen Rücken noch tiefer zum Boden
hernieder, als es das Alter ſchon getan. Dieſe Nebel nehmen
ihren eckigen Konturen alles Scharfe und Kantige, verwiſchen alle
Farben und laſſen ihre Geſtalter. wachſen ins Rieſenhgfte, als
ſchlürfe das geſpenſtiſche Gefolge des Todes über die Wege der
Parkanlagen und halte den Kehraus mit Harke und Beſen.

Neue Verteilung der Zuſatzbrotmarten. Da nur eine
beſchränkte Mehlmenge zur Ausgabe von Zufſatzbrotmarken an Schwer
Sie Verfügung ſteht und weiteren begründeten Anträgen auf

wi igung von Zuſatzbrotmarken entſprochen werden muß, müſſen
die Zuſatzbrotmarken denjenigen Perſonen gekürzt werden, auf die die
Vorausſetzungen für die Gewährung dieſer Marken nicht mehr zutreffen.
Aus dieſem Grunde erhalten in dieſer Woche alle Empfänger von
Zuſatzbrotmarken durch die MarkenAusgabeſtellen gelegentlich der Aus
teilung der Brotmarken den Vordruck einer Arbeitsbeſcheinigung aus
gehändigt, von deren Ausfüllung durch den Unternehmer die Weiter
gewährung der Zuſatzbrotmarken abhängig gemacht wird. Die ausgefüllten
Arbeitsbeſcheinigungen ſind geſammelt von dem Unternehmer umgehend
dem Magiſtrat-Kriegsbrotausſchuß einzuſenden.

Die Bezugsſcheine für Winterkartoffeln aus dem
Saalkreis werden noch am Dienstag in der Kreiskartoffelſtelle, Kron
r 12, vormittags von !.9 bis 12 Uhr und nachmittags
von 3 bis 4 Uhr. an die Haushaltungen der Markenausgabeſtellen Reil
ftraße 35 und Burgſtraße 72 ausgegeben.

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs.

e (27. Fortſetzung.) Nachdruc verboten
Fräulein Weferling rutſchte drei oder vier Zoll von

ihm weg und trommelte mit ihren Fingerſpitzen auf dem
Tiſche.

„Das iſt mir egal, was Du leiden magſt,“ brummte ſie.
„Jch mag Gerty gern leiden,“ ſagte Fiedje mit der

Miene eines Kenners und blickte in das kleine errötende
Geſicht. „Jch find, Gerty is ſehr hübſch.“

„So nennen Sie mich auch immer,“ ſagte Fräulein
Weferling leichthin. „Geht Dein Schiff direkt in die See
hinaus?“

„Ja,“ antwortete der Junge.
Sie waren einmal vom Sturm in die See hinaus-

gekrieben worden, und er beſchwichtigte damit ſein Ge-
wiſſen.

„Und wie oft,“ fragte Gertrud Urſula Elfriede Wefoer-
ling, ihm wieder näher rückend, „haſt Du mit Seeräubern
gekämpft?“

Sie ließ ihm abſolut kein Schklupfloch. Wenn ſie ihn
gefragt hätte, ob er überhaupt ſchon mal mit Seeräubern
gekämpft hätte, würde er „nein“ geſagt haben, ſo ſchwer
es ihm auch geworden wäre, da ihr kleines, aufgeregtes
Geſicht ihm zugewandt war, und die dunkelblauen Augen.
vor Intereſſe tanzten.

„Jch vergeß immer, ob es ſechs- oder ſiebenmal war,“
ſagte Fiedje Weber. „Jch glaub, es war man ſechsmal.“

„Erzähl mir mal alles genau,“ ſagte Fräulein Wefer-
ling, vor Aufregung zappelnd.

Fiedje biß ein Stück von ſeinem Apfel ab und legte
loz, im Herzen dankbar dafür, daß ſeine Vorliebe für
ſpannende Geſchichten ihn mit dem nötigen Material ver-

ſehen hatte. eEr kämpfte mit den Schiffen in einer Weiſe, an die
ſelbſt Admirale noch nicht gedacht hatten und gewiß nicht
die Seeräuber, die ohne Ausnahme jedesmal durch die
ſinnreichen Mittel, durch welche er die Tugend in den
Stand ſetzte, über das Laſter zu trinumphieren, beſiegt
wurden. n

e Beſtellungen anf Winterkartoffeln bei der Stadt
(Lieferung durch die hieſigen Kartoffel-Großhändler) ſind bisher nux
in verhältnismäßig geringer Zahl eingegangen. Es wird deshalb
darauf hingewieſen, daß auch jetzt noch Beſtellungen auf Winter
kartoffeln zur Lieferung durch die Großhändler entgegengenommen
werden. Die Beſtellung hat jedoch nicht mehr in den ſtädtiſchen
Markenausgabeſtellen, ſondern im Stadternährungsamt, Markt 22,
1 Treppe, Saal links, Kartoffelkartothet, zu erfolgen.
e Eingeſchräukter Verkauf in den Fleiſcherläden. Von

dieſer Woche an werden die Fleiſcherläden nur noch Mittwochs und
Sonnabends den ganzen Tag geöffnet ſein. An den übrigen Tagen
der Woche bleiben ſie geſchloſſen.

Fünf Gebote für unſre Leſer.

1. Werbt ſtändig neue Leſer für die „Voltsſtimme“.

2. 6orgt dafür, daß ſie in allen öffentl. Lokalen ausliegt.

3. Macht fortgeſetzt und überall auf ſie aufmertſam.

4. Veranlaßt die Geſchäftsleute, daß ſie in ihr inſerieren.

z. Beruft euch ſtändig und überall auf dieſe Inſerate.

Kein Erſatz verlorengegangener Fettmarken mehr. Jn
den letzten Tagen ſind ſehr zahlreiche Anträge auf Erſatz von ab-
handen gekommenen Fettkarten geſtellt worden. Der vielfach nicht
ar Verluſt wurde meiſt durch Unachtſamkeit entſchuldigt.

as Stadternährungsamt ſieht ſich daher veranlaßt, die Ausgabe
von Duplikaten ſolcher Karten für die nächſte Zeit einzuſtellen.

Weitere Lieferungen von Brauntohlenbriketten. Denjeni-
gen Jnhabern von Jahresbezugsſcheinen für Braunkohlenbrikette,
die infolge der ſeitherigen Anordnungen oder aus andern Grün-
den ſeit 15. April noch nicht mehr als 30 bis 35 Zentner erhalten
haben, auf deren Bezugsſchein alſo an der vorgeſchriebenen
Stelle höchſtens 30 bis 35 Zentner als geliefert eingetragen ſind,
darf vom 15. Oktober an eine zweite halbe Fuhre von etwa 25 bis
30 Zentnern geliefert werden. Keinesfalls darf jedoch durch die
zweite Lieferung die bewilligte Jahresmenge überſchritten wer
den. Den Kohlenhändlern wird bis auf weiteres verboten, an
Jnhaber von Jahresſcheinen, auf denen bereits mehr als 30 bis
835 Zentner als geliefert verzeichnet ſtehen, Braunkohlenbrikette
zu liefern. Die untere und obere Grenze von 30 und 35 Zentnern
ſind unbedingt zu beachten. Die Kohlenhändler ſind verpflichtet,
der Ortskohlenſtelle ſofort zu melden, wenn alle von neuem be-
zugsberechtigten Verbraucher die zweite Lieferung erhalten haben.

Schimpfen auf die gegenwärtige Zeit iſt grober
Unfug. Dieſes klaſſiſche Urteil fälite das Amtsgericht Dresden gegen
die Eiſenbahnarbeitersgattin Toni Queck, die wegen angeblicher
Verübung groben Unfugs einen Strafbefehl über 6 Wochen Haft
erhalten und hiergegen richterliche Entſcheidung beantragt hatte. Frau
Queck war beſchuldigt, ſich auf einer Eiſenbahnfahrt zwiſchen Pirna
und Dürröhrsdorf über die gegenwärtige Zeit deraxtig mißliebig aus
geſprochen zu haben, daß es bei andern Fahrgäſten Aergernis erregte.
Das Verhalten ſoll nahezu an Landesverrat gegrenzt haben. Das
iſt wohl das ſtärkſte Stück, daß die Bevölkerung nicht einmal mehr
über die gegenwärtige Zeit ſchimpfen ſoll. Und wenn alle eingeſperrt
würden, die auf die gegenwärtige Zeit ſchimpfen, wieviel blieben dann
noch in Freiheit. Freuden- und Dankeslieder kann doch jetzt keiner
ſingen.

Fräulein Weferling hielt vor freudigem Schrecken den
Atem an und ließ den Griff ihrer kleinen und nicht über-
reinlichen Finger auf ſeinem Arme feſter und ſchwächer
werden, wie die Erzählung fortſchritt.

„Aber Du haſt nie ſelbſt jemand getötet,“ fragte ſie,
als er zu Ende war. Es war ein Ton, ein ganz leichter
Ton in der Stimme, den Fiedje ſeiner Meinung nach,
nach all der Mühe, die er ſich gegeben hatte, nicht verdient
hatte.

„Das kann ich nicht für gewiß ſagen,“ antwortete er
kurz. „Siehſt Du, in die Hitze vons Gefecht, da kannſt
Du's nie ſo genau wiſſen.“

„Natürlich nicht,“ ſagte Fräulein Weferling, ihre Un
vernunft bereuend. „Du biſt tapfer!“

Fiedje errötete.
„Biſt Du Offizier?“ fragte Fräulein Weferling.
„Noch nich gangz.“
„Wenn Du zumachſt und Offizier wirſt, will ich Dich

heiraten, wenn ich groß bin,“ ſagte Fräulein Weferlinz,
ihn freundlich anlächelnd. „Natürlich, wenn Du Luſt dazu
haſt

„Jch hab große Luſt dazu,“ erwiderte Fiedje ernſthaft.
„Jch hab das nich ſo gemeint, als ich vorhin fagte, daß ich
Deine Namen nich leiden möchte.“

„Denn ſollteſt Du auch nicht geflunkert haben,“ ſagte
Fräulein Weferling ſtreng, aber nicht unfreundlich! „Leute,
die flunkern, mag ich nicht leiden.“

Der ſchuldbewußte Fiedje ſtöhnte innerlich; als ihm
aber einfiel, daß ja vor der Hochzeit noch genügend Zeit
zu einem reumütigen Geſtändnis ſei, wurde er wieder heiter
geſtimmt.

Die „Flüſſe von Europa“ waren unter den Tiſch ge
fallen und völlig in Vergeſſenheit geraten, bis das Laut-
werden vieler Füße und Stimmen im Garten ſie wieder
in Exinnerung brachte.

„Dreiviertelſtunde,“ ſagte die Kleine, ihr Buch auf-
nehmend und möglichſt weit von Fiedje fortrutſchend.
„Themſe, Seine, Donau, Rhein.“

Ein kräftiger feſter Schritt machte draußen vor der

eilage zur Volksſtimme.
Halle, Montag den 15. Oktober 1917. 1. Jahrgang.

e Die Zuſammenlegungsfrage in der Brauinduſtrie. Der
Deutſche Brauerbund hielt in Berlin eine von mehreren hundert
Teilnehmern, Vertretern aller maßgebenden Brauereien und
Brauereiverbände, beſuchte Verſammlung ab. Der Syndikurs des
Bundes, Dr. Koppe, teilte mit, daß die Vorarbeiten zur Zuſam-
menlegung der Betriebe fortgeſetzt werden, daß indeſſen nach einer
neuen Entſcheidung des Kriegsamts den Kriegsamtſtellen keine
Zwangsbefugniſſe zuſtehen ſollen. Es beſteht vielmehr die Ab
ſicht, eine neue Bundesratsverordnung zu erlaſſen, durch die eine
Zivilſtelle gebildet wird, von der die erforderlichen Maßnahmen
getroffen werden ſollen. Die Zuſammenlegung von Brauereien
iſt in vielen Bezirken bis zum Erlaß der Bundesratsver ordnung
zurückgeſtellt worden, die insbeſondere auch über den Kundenſchuß
Beſtimmungen enthalten wird. Ein ſolcher wird von den Braue-
reien als unbedingte Vorbedingung für die Zuſammenlegung ver-
langt. Hinſichtlich der Kohlenverſorgung ſtand die Verſammlung
auf dem Standpunkt, daß mit der Herabſetzung des Kohlenver-
brauchs auf 50 Prozent des Vorjahrsbedarfs im Grunde genon
men der Zweck der Zuſammenlegung bereits erreicht ſei. Man
beſchloß im Hinblick hierauf an die Reichsregierung mit dem An
trag heranzutreten, von geſetzgeberiſchen Zwangsmatzr ahmen
überhaupt, ſofern dies noch möglich ſei, abzuſehen.

v Zum Gemüſemangel hat die Reichsſtelle für Gemüſe Und
Obſt folgende Erklärung abgegeben: Wenn zurzeit die Zufuhr
von Gemüſe an die Märtte zu wünſchen übriglätzt, ſo iſt die e
Erſcheinung in erſter Linie darauf zurückzuführen, daß die Land
wirte mit ihren Familien und ihren übrigens ſehr geringen Ar-
beitskräften vollauf mit der Kartoffelernte beſchäfrigt ſind, die
vor allem geborgen werden muß. Jn der Tat find ja die Zu-
fuhren an Kartoffeln im gegenwärtigen Augenblick, wie jeder-
nann weiß, beſonders groß. Durch die Abfuhr der Kartoffel

iſt der zur Verfügung ſtehende Wagenpark jetzt ſtark in Anſpruch
genommen, ſo daß auch hierdurch gewiſſe Verzögerungen in der
Gemüſezufuhr entſtehen. Es kommt weiter hinzu, daß die Ernte
an Weißkohl in vielen Gebieten weit hinter den Erwartunge:
zurückgeblieben iſt; ſie kann dort kaum als eine Mittel ente ar
geſprochen werden. Auch die Ernte an Zwiebeln iſt gering ge
weſen. Es darf dabei nicht außer acht gelaſſen werden, daß er-
hebliche Mengen von Gemüſe zu Salzgemüſe, Sauerkraue und,
Dauerwaren verwendet werden müſſen, zumal der Bedarf der
Heeresverwaltung an ſolchen Nahrungsmitteln fortgeſetzt wächft.
Dieſer Bedarf muß unter allen Umſtänden gedeckt werden. Die
gleichen Verhältniſſe treffen in erhöhtem Maß auf Zwiebeln z.
Immerhin darf erwartet werden, daß mis volleinfetender Ernte
des Spätgemüſes die augenblicklich Lerrſchende Knappheit auf den
groß ſtädtiſchen Märkten durch regere Zufuhren behoben werten
tann.

Die Riebeckſchen Montanwerke, A.G., genehnugien ar ihrer
dieſer Tage abgehaltenen Generalverſammlung die Erhöhung de
Aktienkapitals um 10 Millionen Mark durch Ausgabe 5prozentiger
Vorzugsaktien zum Nennwert, gewinnberechtigt ab 1. Juli 1917.
Das Bezugsrecht der alten Aktionäre wird ausgeſchloſſen. Die
neuen Aktien übernehmen die Berliner Handelsgeſellſchaft und
die Bank für Handel und Jnduſtrie. Zur Begründung führte
Generaldirektor Hoffmann aus: Die durch den Krieg hervorge-
rufenen Veränderungen auf dem Markt unſrer chemiſchen Erzeug
niſſe ſowie die Erweiterung unſrer Kenntniſſe der chemiſchen Ver
arbeitung der Braunkohlen machen eine Anzahl Neubanten und
Erweiterungen dringend notwendig, die nicht bis zur Friedenszeit
verſchoben werden dürfen. Dazu kommt, daß wir infolge des
Krieges einige Gruben haben einſtweilen ſtillegen müſſen, deren
Wiederinbetriebſetzung als ſelbſtändige Anlagen unzweckmäßig
wäre. Es iſt vielmehr ihre Zuſammenlegung mit andern Gruben
und damit die Erweiterung der Tagesanlagen der lehtern ins
Auge gefaßt. Um die Zukunft unſrer Geſellſchaft ficherzuſtellen,
iſt der Ankauf von umfangreichen Kohlenfeldern und ausgedehnten
Grundſtücksflächen vorgenommen worden. Dieſe neuen Anlagen
und Erwerbungen erfordern Ausgaben, die durch unſre Rücklage
nicht annähernd gedeckt werden können, während ſie anderſeit-
notwendig ſind, um das wirtſchaftliche Ergebnis unſrer Betriebe
auf der Höhe zu halten. Die Vorſchläge der Verwaltung wurden

Tür halt, und ein Schlüſſel drehte ſich im Schloſſe. Die
Tür wirde geöffnet und Fräulein Stöckig gückte herein

einſtimmig angenommen.

um ſofort wieder mit einem Rufe des Erſtaunens zurück
zufahren.

Hinter ihr warteten einige dreißig kleine Mädchen, die
ihr Erſtaunen, aber nicht den Grund davon ſahen, begierig
auf Erleuchtung.

„Fräulein Weferling!“ rief die Vorſteherin mit ſchau.
riger Stimme.

„Ja, Fräulein,“ ſagte Fräulein Weferling, mit ihrem
Finger in dem Buch, um die Stelle feſtzuhalten.

„Wie kannſt Du es wagen, hier mit dieſer Perſon -zit-
ſammen zu ſein?“

„Meine Schuld war's nicht,“ antwortete Fräulein
Weferling. „Sie haben mich ja eingeſchloſſen. Er war
ſchon hier, als ich kam.“

„Warum haſt Du denn nicht hinter mir hergerufen?“
„Jch wußte ja nicht, daß er da war; er ſteckte unter

dem Tiſche.“
Fräulein Stöckig warf Fiedje, der, mit feiner ver

geſſenen Pfeife in der Hand, unruhig aufblickte, um zu
ſehen, ob er nicht an ihr vorbeirennen könne, einen fürchter-
lichen Blick zu.

Fräulein Weferling beobachtete den Vernichter der See-
räuber mit angehaltenem Atem und erwartete beſtimmt,
daß ſich etwas Außergewöhnliches ereignen würde.

„Er hat mir meine Aepfel geſtohlen!“ ſagte Fräulein
Stöckig theatraliſch. „Wo iſt die Turnlehrerin?“

Die Turnlehrerin, ein ſchlankes, hübſches Mädchen, ſtand
gerade hinter ihr.

„Entfernen Sie den ſchrecklichen Bengel, Fräulein
Wienck,“ befahl die Vorſteherin.

„Geben Sie ſich keine Mühe,“ ſagte Fiedje, indem er
verſuchte, ruhig zu ſprechen; „ich werd ſchon gehen. Macht
mal Platz da! Jch möcht Frauensleute nich gern was
tun.“ S

„Werfen Sie ihn hinaus,“ befahl die Vorſteherin.
Fräulein Wienck, die froh war, bei dieſer Gelegenheit

ihre Kräfte zeigen zu können, trat ein und ſtellte ſich, ihre
Schultern breit machend, vor dem Eindringling faſt in der
ſelben Weiſe hin, wie Fiedje es von Hausknechtèen geſehèr
hatte, wenn ſie ſich vor Hinnerk hinſtellten.

(Fortſetzung folgt.



Die BVezugsſcheine für Winterkartoffeln aus demKreiſe De
litzſch werden Dienstag vorm. von 188 bis 212 Uhr und nachm.
von 2 bis 5 Uhr Magdeburger Straße 67 für die Haushaltungen
rolgender Markenausgabeſtellen abgegeben: San
Thomaſiusſtraße 38/39, Forſter Straße 24, Ludwig Wucherer-
Straße 7, Friedrichſtraße 23.

Bankunternehmungen im Vergbau. Die im März 1917
von der Distonto- Geſellſchaft als Vorbereitungsunternehmen mit
(00 000 Mark Kapital ins Leben gerufene Ber
Feia, Braunkohlenwerke, A.G., hat ihr Aktienk
lionen Mark erhöht, unter Beteiligung der Firmen Reinhold
Steckner in Halle und S. Bleichröder (Berlin). Die Geſellſchaft be
ſitzt eine Anzahl vonBraunkohlenfelder-Komplexen inMitteldeutſch-
land ſowie auch Beteiligungen an Braunkohlenunternehmungen.
Die Erhöhung des Kapitals hängt damit zuſammen, an die
Aufſchließung einiger der Geſellſchaft gehörigen Felderkomplexe
herangegangen werden ſoll.

Getragene Kleidungsſtücke und Schuhwaren den Alttleider
ſtellen abliefern! Der Reichskommiſſar für bürgerliche Kleidung
weiſt in einer Bekanntmachung an die Kommunalverbände von
neuem auf die Wichtigkeit der Einſammlung getragener Beklei-
dungsſtücke und Schuhwaren hin. Der immer größer werdende
Mangel an Rohſtoffen zwingt dazu, bei der Herſtellung von Klei
dungs- und Wäſcheſtücken ſowie Schuhwaren in immer größerm
Unrfang getragene Kleidungsſtücke zu verwenden. Zudent m
auch nicht nur der Vedarj der in der Heimat Zurückgebliebenen
an Kleidungsſtücken gedeckt, ſondern es muß auch dafür geſorgt
werden, daß die jetzt im Felde Stehenden bei ihrer Rückkehr die
nötige bürgerliche Kleidung vorfinden, da die von ihnen bei ihrer
Einberufung zurückgelaſſene Kleidung in vielen Fällen nicht
mehr vorhanden ſein wird. Es iſt daher eine Pflicht aller der-
jenigen, die getragene, nicht mehr im Gebrauch befindliche Klei
dungsſtücke beſitzen, dieſe an die Altkleiderſtellen ihres Kommu-
nalverbandes entgeltlich oder unentgeltlich abzuliefern. Für die
Ablieferer getragener Kleidungsſtücke ſind ja auch Erleichterungen
bei der Erlangung von Bezugsſcheinen vorgeſehen: gegen Vor-
legung der Abgabebeſcheinigung können ſie von ihrer zuſtändigen
Begzugsſcheinausfertigungsſtelle einen Bezugsſchein auf ein dem
abgelieferten entſprechendes hochwertiges Kleidungsſtück erhalten,
ohne daß ſie, was ohne die Abgabebeſcheinigung erforderlich ſein
würde, die Notwendigkeit der Anſchaffung nachweiſen müſſen.

„Iund Nummer tgtanr
ta
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ſilberne Eß und ein ſilberner Kinderlöffel (gez. l. G. 98 undvermutlich auch „L. B.“ im SMonogramwſ; ein goldenes öteiliges

Medaillon mit ſchwarzen Deckplatten; ein Herrenfahrrad. Marke
rzer Rahmen, gr Felgen, nach

bogene Le nge, 7 Korkgriffe mit ſchwarzer Horn
einfaſſung, Zackenpedanlen mit Gummieinlage; Treibriemen,
15 und 10 i ntimeter breit; eine Hand-taſche mit einer Garnitur Bettwäſche mit großen blauen Karos
(ges. mit ſchwarzem Stempel „K. E. D. e“ und einer unlefer-

mmer); ein vot, blau, grün und gelb ſterter Teppich
2 X 3 Meter groß; eine bunt gemuſterte Plüſchdecke von einem
Liegeſofa mit rotem Rande.

Dreiſte Bauernfängerei. Jn gleicher Weiſe, wie ſchon vor
einiger Zeit über einen in Charlottenburg geſchehenen Fall r
wurde, ſind am 10. Oktober hier drei Landwirte von außerhalb betrogen
worden. Die Landwirtſchaftskammer hatte durch Zeitungen bekannt
egeben, daß am 11. Oktober Pferde verkauft werden ſollten, und daraufd waren die geſchädigten Landwirte ſchon am 10. gegen Abend nach

Halle gekommen. Zuerſt ſind zwei von ihnen, die zuſammen gehörten,
von einem angeblichen Gutsbeſitzer Lorek. der als Wohnort ein Dorf
in der Nähe von Burg bei Magdeburg genannt hat, angeſprochen und

gt worden, ob ſie auch Pferde kaufen wollten. Als ſie das bejaht
atten, hat er erzählt, daß er mit dem Direktor der Landwirtſchafts

kammer bekannt wäre und daß dieſer ihm vor einiger Zeit ein Pferd

ſein. Während des Geſprächs waren die drei vor einem Hotel am
i angelangt, wo der angebliche Lorek auf einen ihnen ent

gegenkommenden Herrn gedeutet und geſagt hat, daß das der Direktor
wäre. Er hat ihn auch angeſprochen, und ihm geſagt, daß ſie Pferde
kaufen wollten, und ihn gebeten, ſie zu begünſtigen, wie er das doch
ſchon früher mit ihm getan hätte. Etwas ſträubend hat der Direktor

und iſt mit ihnen in das Hotel gegangen Dort hat er
erſt „Loret“ ein Pferd für 3000 Mark verkauft, welchen Betrag
dieſer ſofort hocherfreut gezahlt hat. Der Direktor hat ihm darüber
eine gsbeſcheinigung gegeben, die er mit einem ovalen Stempel
„Landwirtſchaftskammer Halle, Direktor A. Köhler“ verſehen hat.
Nachdem haben auch die zwei Landwirte 1000 und 2100 Mark gezahlt
für je ein Pferd, das ſie am nächſten Tage im Straßenreinigungsdepot
in Empfang nehmen ſollten. Nach dem Kaufabſchluß haben alle Be
teiligten alsbald den Gaſthof ve und ſich getrennt, und ſofort

„Obligatoriſch abonniertes offizielles Organ verſchiedener
Vereine nennt eine nicht eingetragene Dresdener Druckerei
ihren „Allgemeinen Anzeiger für ſandgeſchäfte, Händler, Hau
ſierer, Markt- und Maßreiſende“. Die Zeitſchrift wird auch als
Nachſchlageblatt für Erwerbsſuchende bezeichnet.
davor gewarnt, mit den im Anzeigenteil dieſer Zeitſchrift an
gebenen Firmen in Geſchäftsverbindungen zu treten, bevor die
Erwerbsſuchenden ſich bei der Rechtsauskunftsſtelle in Halle oder
bei der Zentralſtelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in
Lübeck nach der Firma, mit der ſie in Geſchäftsbeziehungen treten
wollen, erkundigt haben. Das Material der Zentralſtelle läuft
nämlich darauf hinaus, daß eine ganze Anzahl der in dieſer Zeit
ſchrift erſcheinenden Anzeigen von zweifelhaften Geſchäftsleuten
ausgeht, denen es lediglich darauf ankommrt, den Erwerbsſuchen
den Geldbeträge durch Erhebung von Vorſchüſſen oder auf andre
Weiſe abzulocken, ohne willens oder auch nur in der Lage zu ſein,
hwen einen Erwerb zu verſchaffen.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der dentſchen
Volkskraft. Der Acker an der Delitzſcher Straße iſt vom Bunde zur
Srhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft feſt gepachtet worden.
Dieſenigen, die auf dieſem Acker Land zu haben wünſchen, werden
erfucht. ſich ſofort auf der Geſchäftsſtelle einzutragen und die Hälfte
des Pachtbetrags zu bezahlen. Der Acker wird in dieſen Tagen
eingeteilt und kommt dann zur Verteilung.

F Bickht beſtraft. Jm September iſt veröffentlicht worden,
daß der Kaufmann Fritz Klopfleiſch, Gr. Brauhausſtraße 6, wegen
vöchſtpreisüberſchreitung mit 20 Mark beſtraft worden ſei. Dieſe Be
kanntmachung trifft nicht zu, wie die Polizeiverwaltung mitteilt, da
eine Beſtrafung nicht erfolgt iſt.

Gerichtliches Nachſpiel eines Eiſenbahnunfalls.

e h e e m 1917 ſt ndenerEiſenbahnunfall das hieſige icht. Schöffengericht hatteim Juni ſämtliche Angeklagten, die Weichenſteller ger Winkler,

Julius Heſſe, Robert Schöne, den Bahnſteigſchaffner Julius Heinze
und den Lokomotivführer Friedrich Taubert auf Koſten der Staats
kaſſe freigeſprochen, wogegen damals der Staatsanwalt Berufung
einlegte. Es war ſeinerzeit ein D-Zug bei der Ausfahrt aus dem
hieſigen Bahnhof auf eine Lokomotive gefahren. Der Unfall ent
ſtand dadurch, daß der 3u8 infolge Fahrläſſigkeit der betreffenden
Beamten auf ein falſches Gleis geleitet worden war. Die Schuld
trifft alſo die Weichenſteller. Der Staatsanwalt beantr Geld
ſtrafen in Höhe von 80 Mark für Winkler, je 15 Mark Heſſe
und Schöne und 20 Mark für Heinze. Die Berufung gegen die
Freiſprechung Tauberts hatte der Staatsanwalt zurückgezogen.
Das Gericht ſprach Heinze frei, verurteilte W. zu 20, H. zu 10
und Sch. zu 20 Mark Geldſtrafe.

Erneute Warnung vor den HGefahren der Straße. Mit
Rückſicht auf die jetzt häufig ungenügende Beauffichtigung der
Kinder werden Eltern, Lehrer und ESrzicher erſucht, die Jugend
zum richtigen Verhalten auf der Straße, insbeſondere mit Hin-
weis auf die Gefahren des Straßenbahnbetriebs, anzuhalten.
Als Richtſchnur werden die folgenden Merkſätze empfohlen:

Steige ſtets in der Fahrtrichtung mit der linken Hand am
Griffe von dem Straßenbahnwagen. 2. Ueberſchreite niemals
eine Straße, ohne dich vorher nach links und rechts umgeſehen zu
haben. Bleibe zurück, wenn Straßenbahn, Automobile oder Ge-
ſchirre ſchon nahe herangekommen ſind. Beachte die Warnungs
zeichen, die von derartigen Fahrzeugen gegeben werden. 3. Ueber-
ſchreite die Straße zwar in ſchnellem, aber nicht in haſtigem
Schritte, nie in ſchräger Richtung, ſondern immer im rechten
Wintkel. 4. Spiele und laufe nicht, aber verweile auch nicht auf
der Fahrſtraße, insbeſondere nicht an den Straßenkreuzungen.
Vor allem hüte dich vor Wertlaufen mit fahrenden Wagen. Her-
annahende Straßenbabnwagen, Automobile und andre Fahrzeuge
bringen dich ſonſt in Gefahr. 5. Es iſt gefährlich, kurz vor oder
dicht hinter einem Straßenbahnwagen oder Fuhrwerk die Straße
zu überſchreiten. Halte dich auch nicht an fahrenden Straßen
hahnwagen feſt oder hänge dich an dieſelben an, um ein Stück
mitzufahren. Du kannſt dabei leicht überfahren werden. 6. Halte
dich nicht unnötig an Straßenecken auf. weil dort die meiſten Ge
fahren drohen. 7. Auf dem Bürgerſteig gehe möglichſt rechts und
weiche rechts aus. Jn den Straßen, wo die Straßenbahngleiſe
nahe am Bürgerſteig liege, gebe nicht am Rand auf den Bort-
ſchwellen entlang, ſondern möglichſt weit davon entfernt.
Dringend iſt beſonders vor dem Mitlaufen und Anhängen an
Straßenbahnwagen und andre Wagen zu warnen, da gerade durch
dieſe verbreitete Unſitte ſchon häufig ſchwere Unfälle herbeigeführt
worden ſind.

Wegen unrechtmäßig erworbener Unterſtützung verurteilt.
Die Frauen Hartleb und Gießler waren angeklagt worden,
im Jahre 1916 einige hundert Mark Unterſtützung unrechtmäßiger-
weiſe erlangt zu haben. Beide hatten auf dem Unterſtützungsamt
angegeben, ſie wären verheiratet; das entſprach jedoch nicht der
Wahrheit. Somit hatten ſich beide des Betrugs und, indem ſie mit
falſchen Unterſchriften quittierten, der Urkundenfälſchung ſchuldigemacht. Es wurden 5 und 6 Monate Gefängnis beantragt, jedoch

nur 4 und 6 Monate feſtgeſetzt.
Geſtohlen wurden während der letzten Wochen: ein neuer

hellgrauer Sommerüberzieher mit hellſeidenem Futter und
Büffelhornknöpfen, unten und an den Aermeln fünf Ste,pnähte;
ein ſilberner Kinderlöffel (gez. „Günther“); fünf ſilserne Eier-

Zum

Es wird aber mit Hilfe einer ſog. Kinderdruckerei T r ſind. Auch der erwähnte

danach iſt ein dritter Landwirt auf dieſelbe Weiſe in einem benachbartene n r en le di obenh g.Stempel iſt augenſcheinlich auf dieſe Weiſe zuſammengeſtellt worden

Selbſtmordverſuch Am Sonntag ſprang ein 17 Jahre
altes Dienſtmädchen nahe der Lüttigſchen idemühle von
einem Floß aus in ſelbſtmörderiſcher Abſichi in die Saale. Es
wurde jedoch von einem Soldaten wieder aus dem Waſſer ge
zogen und ſpäter der kgl. Klinik zugeführt.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Edamer Käſe. Dienstag vorm. 8 bis 12 Uhr Nr. 59501 bis

65000, nachm. 2 bis 6 Uhr Nr. 65001 bis 70000 des Lebens-
mittelſcheins. Jede Perſon ein acrhtel Pfund in der Tal-
amtſchule.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Montag wird „Das Dreimäderlhaus“

egeben. Für m Dienstag iſt die e des phantaſtiſchen
Spiels „Die drei Ruheloſen“ von Anton Ohorn, des Verfaſſers von
„Die Brüder von St. Bern angeſetzt. Jn den Hanuptrollen ſind
beſchäftigt die Damen Henriette Troeger, Marianne Seeden, Charlotte
von Durand und die Herren Adalbert Kriwat, ann Kühn, Paul
Förſter, Max Eckhardt, Max Monato, Kurt Wilcke, Karl Ziſtig, Eugen
Teuſcher, Hans Friedrich, Alex Trott. Für die Spielleitung zeichnet
Ludwig Maſſon. Mittwoch wiro „Figaros Hochzeit wiederholt,
Donnerstag „Es lebe das Leben“, Freitag „Tannhäuſer“, Sonnabend
„Zar und Zimmermann.

Veranſtaltung am Dienstag den 16. Oktober. 8 Uhr abends in den„Thaliaſälen“ ſtatt. Eintritt für Mitglieder 25 u für Gäſte

80 Pfennig (Vorverkauf) oder 1 Mark (Abendkaſſe). Mitgliederkarten
ausgabe 7--8 Uhr an den Abendkaſſe.

Aus der Provinz.
Eine Verkehrsverordnung.

Für den Bereich des 4. r ift mit Wirkung vom
10. Oktober an eine Verordnung zur Reglung des Verkehrs er
laſſen worden.

Danach iſt jede männliche und weibliche Perſon verpflichtet,

ſitz- oder Nachbargemeinde gegen den ortsüblichen Lohn ihren
Kräften und Fähigkeiten entſprechende Arbeiten zu übernehmen,
welche zur Verhütung oder Behebung von Schwierigkeiten auf dem
Gebiet des Verkehrs und der Volksverſorgung, ins-
beſondere zur Vermeidung von Verzögerungen bei der Be und
Entladung von Eiſenbahnwagen oder bei der An und Abfuhr von
Eiſenbahngütern und zur Beſchleunigung des Wagenumlaufs nok-
wendig werden. Eigentümer und Halter von Geſpannen
und Wagen ſind verpflichtet, dieſe auf Aufforderung der zu
ſtändigen Stelle gegen die ortsübliche Vergütung zu dem gleichen
Zwecke zur Verfügung zu ſtellen. Auch eine Heranziehung an
Sonn und Feiertagen iſt zuläſſig. Für Bezirke, in denen auf
behördliche Veranlaſſung eine Arbeiterausgleichſtelle oder ein
Fuhramt errichtet iſt, gilt als ortsüblicher Lohn oder ortsübliche
Vergütung der von dieſen Stellen mit Genehmigung der Kriegs
amitſtelle feſtgelegte Satz. Zeugniſſe von Kreis- oder andern
beamteten Aerzten befreien, ſoweit ſie die Unfähigkeit zu der
aufgetragenen Arbeit veſcheinigen, ohne weiteres von der Ver
pflichtung für Arbeitshilfe. Gegen die Heranziehung zur Arbeit
und gegen die Feſtſetzung der Entlohnung ſteht die Beſchwerde in
Landkreiſen an den Landrat (Kreisdirektion), in Stadtkreiſen
an den Regierungspräſidenten offen. Die Beſchwerde
bat keine aufſchiebende Wirkung. Die Entſcheidung der Be-
ſchwerdeinſtanz iſt endgültig.

Wer der erlaſſenen Aufforderung ohne ausreichenden Grund
nicht nachkommt, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre, beim
Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe bis
1500 Mark beſtraft.

Dieſe Verordnung iſt für das Wirtſchaftsleben von ein
ſchneidender Bedeutung. Arbeiter und Arbeiterinnen ſowie die
Eigentümer und Halter von Fuhrwerken können danach ohne
weiteres, wenn es die Verkehrsverhältniſſe erfordern, zur Arbeits-
leiſtung gezwungen werden. Nur die von einem Kreisarzt be
ſcheinigte Unfähigkeit zu der aufgetragenen Arbeit befreit von der
Verpflichtung zur Arbeitshilfe. Der Beſchwerdeweg muß als
völlig unzureichend bezeichnet werden. Jnfolge des um-
ſtändlichen Beſchwerdewegs wird in den meiſten Fällen auf die
Erhebung von Beſchwerden verzichtet werden müſſen.

Aus der Verordnung gehl nicht hervor, daß durch ſie die Be
ſtimmungen des Hilfsdienſtgeſetzes nicht berührt werden. Es iſt
wohl ohne weiteres anzunehmen, daß die dort vorgeſehenen Siche
rungen zum Schutze der Arbeiter durch die Verkehrsordnung nicht

auf Aufforderung der beauftragten Stellen im Bezirk ihrer Wohn

nen Bericht über das Eeſchäfts-
Der ſegte Fiſchereiverein

t, wie ſchon e

1916717 ger b öglich, etwae e Kwaſſern im Echienten der Dies
Elbe mit gutem Gelingen auszuſetzen. Die vor den F
vor Borries (Mittelhauſen) und Pe nach 8und Magdebur. s e ren konnten
ſchnellſtene in die paſſenden Gewäſſer befördert werden. Außer
dem wurden 220 000 Stück Schnäpelbru! ir der Elbe
Arendſee und 20 000 Stück Brut der Maräne im Arend
ſee ausgeſetzt, wo ſich die kleine Marän t M
hat. Die Erbrütung der aus nen Eiererfolgte im Bruthaus des Landwirt lichen Jnſtitute zu
Halle. Der geplante Einſatz von Zander- und tbrut war
nicht möglich. Von dem Beſatz mit Aalen, Lachsbrut und Krebſen
wurde grundſätzlich abgeſehen, weil ihr Abwachs zu lange dauern
würde. Für die Forellengewäſſer ſind Setzli angeliefert.

Von den Mitgliedern wurden beſtelll: 99 000 Forelleneier,
8000 Forellenbrut, 500 Forellenſetzlinge, 8575 Schleienſetzlinge,
5250 Karauſchenſetzlinge. Außerdem wurden zu Verſfuchzzwecken
6000 Schnäpelbrut in den Badetzer Teich den
Forellenbächen ſind vielfach, z. B. in der Jlſe, erhebliche
Schäden durch Ausfrieren bis auf den Grund entſtanden.

—„DAEzZccccccccc—

Bitterfeld. Ein großer Einbruchsdiebſtahl
wurde nachts in einem hieſigen Geſchäft verübt. Geſtohlen wur
den Damenmäntel, Samtpaletots, Seidenbluſen und Koſtüme im
Werte von etwa 7000 Mark. Wahrſcheinlich ſind es dieſelben Ein
brecher, die vor einiger Zeit ein andres Geſchäft heimſuchten.

Eisleben. Durchgehende Bureguzeit beim Ma-
giſtrat. Vom 15. Oktober an werden die Dienſtſtunden für die
ſtädtiſchen Bureaus und Kaſſen mit Ausnahme der Stadtſparkaſſ-
für die Wochentage Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag
auf die Zeit von 8 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags verlegt.
Der Verkehr des Publikums hat ſich jedech im allgemeinen nur
auf die Zeit von 9 Uhr vormittags bis 8 Uhr nachmittags (für die
Kämmereikaſſe und Steuerkaſſe wie bisher auf 8 bis 12 Uhr vor-
mittags) zu beſchränken. Die für das Armenbureau und das
Wirtſchaftsamt eingeführten beſondern Sprechſtunden (von 9 bis
12 Uhr vormittags) bleiben auch fernerhin beſtehen. Für Mitt
woch und Sonnabend tritt eine Aenderung der bisherigen Dienſt-
ſtunden nicht ein. Die Dienſträume werden daher an dieſen bei-
den Tagen auch in Zukunft bereits um 2 Uhr nachmittags ge
ſchloſſen.

Merſeburg. Zur Milchverſorgung. Jnfolge neuer
Zuweiſungen von Vollmilch kann rechtigten
Kindern und Kranken der Stadt Merfebuyg die auf ſie entfallende
Milchme bis auf weiteres wieder in faſt voller Höhe zugeteiltwerden. Die Milchverkaufsſtellen werden angewieſen, den Kin

dern von 1 bis 4 Jahren, den ſchweren Kranken ſowie den werden
den Müttern und den Wöchnerinnen (grüne und gelbe Karten)
die zuſtändige Menge Vollmilch von jetzt an wieder unverkürzt zu
liefern. Soweit nach der Kundenliſte feſtſteht, daß darüber hin
aus noch Vollmilch vorhanden iſt, ſind die Kinder von 4 bis 6
Jahren und die leichtern Kranken mit je Liter däglich zu ver
ſorgen und nur, wenn das einmal nicht möglich ſein ſollte, iſt die
ſen gleichmäßig wenigſtens *4 Liter Vollmiſch abzugeben.

Gegen gnonyme Zuſchriften an dem Magi-
ſtrat wendet ſich der Erſte Bürgermeiſter in folgender öffent
licher Bekanntmachung: Es kommen ſtändig Zuſchriften an mich.
denen jede Namensuntkerſchrift fehlt oder die mit offenbaren Deck
namen, wie z. B. A. Müller ohne jede weitere Angabe. unter
ſchrieben ſind. Dieſe Zuſchriften enthalten teils perſönliche Be
ſchwerden, teils Hinweiſe auf angeblich da und dort beſtebende
Mißſtände. Jch muß es ablehnen, derartigen namenloſen Zu
ſchriften irgendwelche Folge zu geben, ſondern überweiſe ſie aus.
nahmslos dem Papierkorb. Jeder Bürger, der glaubt. Grund
ur Beſchwerde zu haben, hat die Möglichkeit, mündech odeſhrifclich bei mir ſein Anliegen vorzubrimgen, und kann ſicher

ſein, daß ich ſeinen Angaben genau und ohne jede Rückſicht nach
irgendeiner Seite nachgehen werde. Ebenſo kann er ſicher ſeiri,
daß, wenn er es nicht wünſcht, ſein Name bei Verfolgung einer
Angelegenheit nicht weiter von mir genannt werden wird. Ander
ſeits muß aber verlangt werden, daß jeder, der etwas zur Kennt
nis der Behörde bringt, auch fo viel Mut und Ueberzeugungetren
beſitzt, daß er ſeine Angaben mit ſeinem Namen deckt. Geſchieht
dies nicht, ſo muß der Jnhalt der Eingabe als von vornherein un
richtig angeſehen und, wie geſagt, die Eingabe ſelbſt dem Papier
korb überantwortet werden.

Merf Von Eiſenbahnzügen getötet. Jn
voriger Woche überfuhr ein Güterzug auf dem hieſigen Güterbahnhof
den etwa 75 Jahre alten Arbeiter Karl Friedrich von hier, Overe
Breite Straße 16 wohnhaft, der dort Kohlen und ſonſtige Abfälle
zwiſchen den Gleiſen aufleſen wollte. Er war ſofort tot; der Körper
wurde von dem Räderwerk der Maſchine zu einer formloſen und un
kenntlichen Maſſe zerſtückelt. Weiterhin wurde an der ation
Leuna ein 16 bis 17jähriger Arbeiter von einem durchfahrenden Zuge
überfahren und ſofort getötet. Der Kopf war dem Unglücklichen direkt
vom Rumpfe getrennt worden. Ob ein Unglücksfall oder Selbſtmord
vorliegt, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Auch der Name war nicht
zu ermitteln.

Großer Einbruchsdiebſtahl. Von der Seffnerſtraße
aus drangen Diebe in die Räumlichkeiten der Volksküche und nahmen
hier mit, weſſen ſie habhaft werden konnten. Jm Abfertigungsraum
wurde zunächſt ein Behälter aufgebrochen, in dem i etwa 60 Mart
Bargeld befanden. Dann drangen die Einbrecher in den Vorratsraum
ein. Hier wurden die wertvollen Gewürz- und Nahrungsmittelbeſtände
geſtohlen. Unter anderm fehlen Zentner gemahlener Pfeffer,
e Zentner Zimt, eine größere Menge Kümmel, Butter, Zentner
Mehl, Zucker, Reis uſw.

Jugendliche Diebe. Verhaftet wurden die drei jugend:
lichen Arbeiter Waſſermeyer, Dietzel! und Berndt von hier. Sie werden
beſchuldigt, eine Reihe von Diebſtählen ausgeführt zu haben. So ſind
ſie in Göhlitzſch eingebrochen, auch Diebſtähle im Leunawert werden
den Burſchen zur Laſt gelegt.

Weißenfels. Zu Sparſamkeit im Gebrauch des
Schuhwerks wird vom Magiſtrat gemahnt. Die der Stadt
für die bedürftige Bevölkerung zur Verfügung ſtehende Leder-
menge geht auf die Neige. Die Lederknapphett iſt, wie überall
eine ſehr große. Es wird daher jedem im eigen Intereſſe
dringend ans Herz gelegt, mit dem Schuhwerk mö lichſt ſparſam
umzugehen. Vor allen Dingen empfiehlt der Magiſtrat den
Eltern, darauf zu achten, daß das Schuhwerk der Kinder nicht
durch unnötigen Sport, wie Fußballſpielen, Tauſpringen uſw., er
heblich früher gebrauchsunfähig gemacht wird.

ſtatt Viehmarkt. Am 24. Oktober findet Piehmarkt

Wittenber Selbſtmord? Am Freitag wurde kurz
unterhalbh der Elbbrücke im Weidenheger ein Koſtüm von rehbrauner
Farbe. von dem das Jackett mit ſilbergrauer Seide und der Rock mit
grünlichem Stoffe gefüttert iſt, ein weißes Handtäſchchen mit weißen und
ſchwarzen kleinen Perlen beſtickt enthaltend ein leeres Portemonnaic,
ein weißes Taſchentuſch, gezeichnet E., und eine Viſitenkarte mit der
Aufſchrift Erna Grehl) und eine ſchwarze Vorſtechſchleife mit goldener
Broſche, in der zwei Opale h ſind, vorgefunden. Die noch ganz
neuen Sachen, die allein Anſchein nach von einer Lebensmüden dort
niedergelegt ſind, liegen bei der Polizei aus.

Ermittelte Diebin. Als die Diebin, die ich ausder Garderobe des Melanchthon Gymnaſiums während e e cige

Geſangsſtunde einen Mantel im Werte von 150 Mark geſtohlen hat,
iſt jetzt ein 16 Jahre altes Dienſtmädchen ermittelt worden. In ihrem
Beſitz wurden auch mehrere Stücke Treibriemenleder gefunden, die ſie
von einem Bekannten als Geſchenk erhalten haben will und von dieſen

löffel (gez. „L B 1.1 95 die Buchſtaben im Monogramm); drei aufgehoben ſind oder wirkungselos gemacht werden. höchſtwahrſcheinlich geſtohlen worden ſind.
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